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als es e inmal zu einem I 
en die Plakate der Streik! 
swer t . Sie t rugen die A u l l 
kaufen Sie nicht be i Lilly« 

führender M o d i s t i n ! " 

Er lüftet den H u t . . , 

ein H e r r seinen H u t ziel| 
le zu grüßen, fo lg t er 
er auf Jahrtausende zurüj 
Zei t , da die Schwächeren! 
îen der Achtung v o r ihren] 
l tblößten. Die Sitte w i r d atj 
ie i n der Schlacht GefangeJ 
n , zurückgeführt. Schon 
ntr issen die A s s y r e r de| 
esiegten ihre K l i i d e r , 
iE N i e d e r w e r f u n g . 

m M i t t e l a l t e r t rugen die L 
e Rüstung — be i jeder Gel 
fen sich aber befreundete ! 
:en sie als Zeichen der AI 
r . Begegneten sie sich in ( 
ner Dame, so entfernten i 
ifschmuck". 

im Verschwinden der RittJ 
sich die H e r r e n an das 

în, die sie i n der Gegenwart 
ibnahmen, u m ihre Achtu i 

I , B loß die Quäker — üben 
c — weiger ten sich, i h r e Häl 
;u ziehen, da sie der A n s i i 
b loß Got t dieser Respektbj 

w e r d e n dürfe . . . 

I n meinem H u t 

,*, das Theater - Restaurai 
rk, v o n dem ein Scherzboldl 
e, e in Glas W e i n für 25 Ceti 
einen Dol lar , besitzt das bei 
lat-check" G i r l der RiesenT 
i r die H u t - undKleiderablag| 
[ich, heißt Renée C a r r o l l i 
n amüsantes Buch über 
verfaßt , das unter dem TitJ 

" ( In meinem H u t ) veröffei 
Ueber Schauspieler, die 
s ind, sagt sie: „Wenn icM 
Dlicke, ohne z u denken er isj 
i r gerade B r a t h u h n m i t Kai 
a hat — ist er g u t ! " Renée ( 
i i n dem Theaterstück 
aufgetreten. Sie spielte sichsj 
i a t - check" G i r l . . « 

;n Broadway, für deren Frii 
v e r a n t w o r t l i c h ist . U n d nurl 

ir A m e r i k a s Frauen ihre Frisj 
i in den großen Bühnen- und] 
l gezeigten, bes t immen lassei 
zuschätzen, w i e beherrschen! 
Her haarkünstlerische Einfall 
. s ind . 

i Preise entsprechen dieser I 
nung n u r z u sehr. Für etwa 11 
iehandlung ver langt u n d bekff 
seur der Stars die Kleinigkeit 
l lar . Sein eigentliches Zuhaui 
das Flugzeug geworden . S» 
i er zwischen Las Vegas Los.'. 
. N e w Y o r k h i n u n d her seinK 
eug in e iner einzigen klein«! 
ssig über die Schulter gehärf 
Bürste u n d e in halbes Hunden 
lehr braucht er nicht mehr bd 
t . Nicht , daß er Haarwaschen| 
d Schneiden für überflüssig 1 
genteil , er besteht beispielstf 
licher Haarwäsche. N u r , diese,] 
n " wären pure Zeitversdrwenf 
lern 14stündigen Arbeitstag. J 

Friseur k a n n sie er ledigt 
n erscheint, u m m i t Kamm, Bl 
adeln den Köpfen der Damen! 
jenen Chic oder die klassisdul 
:u ver le ihen, die i h n berühtf* 
haben. 

jeder andere Friseur hat 
td ler e i n m a l d a v o n geträumt! 
eigenen S t i l die W e l t z u erorf 

ißte einsehen, daß jede A r t ! 
su tragen schon e i n m a l dage*T 
lätestens b e i den Aegypten . ! 
äsend Jahren u n d mehr . All^'f 
tdecken k a n n m a n eine FrisuiJ 
i ten kre ieren . V o n seiner GW«] 
t er diesen Rat das Haar z"] 
jernomraen: Jedes H a a r w i l l i 
erden, jeden A b e n d u n d jed* n

t ] 
l indestens h u n d e r t Striche. 

dagegen, Diamantenschleifc 'J 
w o l l t e seinen 1925 geborenen j 

prößling Buchhaltung u n d M*j 
i re iben lernen lassen. Stattdij 
e dieser jedoch m i t 14 Jahren * 
s, der in sechs M o n a t e n aus] 
Damenfr iseur machen sol l te 1 

• Ze i t schon meinte er genuSl 
in u n d rannte dem Direktor I 
Yorker Roxy-Theaters solang 8! 
er e in , bis dieser i h n schließli°J 
hauspieler f r i s ie ren l ieß. Zeh" ! 
eb er dor t , dann jedoch settfi 
Lehrter Richtung der Ansturn>| 
auf i h n ein. 

ST. VITHER 
H S R 
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Rückblick auf eine große Straßburger Woche 
BONN. Nachdem es z w e i m a l — i m A p r i l 
und i m Herbst des vergangenen Jahres — 
so schien, als ob sich die europäischen 
Politiker nicht mehr auf eine gemeinsa-
me Poli t ik zusammenraufen könnten, hat 
der Abschluß der 10. Sitzungsperiode des 
Europarats doch noch einen v o l l e n E r f o l g 
gebracht. Viel leicht hatte m a n früher z u ­
viel verlangt. I n eine einzige Entschlie­
ßung waren jedesmal so gegensätzliche 
Fragen w i e Disengagement, Formosa, 
Naher Osten, Z y p e r n , isländischer Fische-
reistreit usw. zusammengepfercht w o r d e n . 
Das konnte nicht gut gehen. Die jenigen, 
welche die für den Fernen Osten vorgese­
henen Formulierungen b i l l i g t e n , l ehnten 
die für das nahöstliche Oe l vorgeschlage­
ne Polit ik ab. Die Gegensätze begannen 
sich jedesmal z u addieren. Diesmal w a r 
man nun i n diesen Fehler nicht w i e d e r 
verfallen. M a n hatte sich v i e l m e h r auf e i ­
ne einzige Frage — die Ber l iner — konzen­
t r ier t Ueber sie bestand n u r eine M e i ­
nung. U n d man k a n n zusammenfassend 
wohl feststellen, daß w e n n die Fre ihe i t 
wirklich ernstlich bedroht ist , die w e s t l i ­
che Welt bereits einmütig zusammenhält . 

Dem Inhal t nach unterscheiden sich die 
jetzt verabschiedeten Texte nicht wesent­
lich von den vor Weihnachten i n Paris be­
schlossenen. I n Straßburg w a r e n indessen 
auch - i m Gegensatz z u Paris — die soge­
nannten Neutralen anwesend, w i e die 
Oesterreicher u n d die Schweden. Sie ent­
hielten sich nicht e twa der St imme, w i e 
man es vielleicht hätte annehmen können, 
sondern offen v e r u r t e i l t e n auch sie die 
einseitige Kündigung v o n Verträgen u n d 
dtn ul t imat iven Charakter der s o w j e t i ­
schen Noten. 

Die angenommene Entschließung, die 
von dem Völkerrechtsgrundsatz das Pac­
ta sunt servanda ausgeht, n i m m t auf die 
West - Berliner W a h l e n Bezug, i n denen 
sich die Bevölkerung unzweideut ig zur 
Freiheit bekannt habe. Die sowjetischen 
Berlin - Vorschläge w e r d e n abgelehnt, 
gleichzeitig aber Ost - Wes t - V e r h a n d ­
lungen über die gesamte Deutschlandfrage 
verlangt und eine Regelung gefordert , die 
den Sicherheitsbedürfnissen al ler interes­
sierter Staaten gerecht würde. Die For­
mulierungen hat übrigens der Ber l iner re­
gierende Bürgermeister nicht unerhebl ich 
beeinflußt. 

Der belgische Senatspräsident Paul 
Struye leitete als Berichterstatter die Dis­
kussionen ein. Jede überflüssige Polemik 
vermeidend berief er sich auf das Selbst-
bestirnmungsrecht der Völker u n d die 
Treue der Berl iner Bevölkerung zur Fre i ­
heit. Der Redner unterschied zwischen 
dem Wichtigen, i n dem nicht nachgegeben 
werden könne, u n d dem Nebensächlichen. 
Im übrigen, so sagte er, müsse natürlich 
die Tür offenstehen zu Verhandlungen 
über die Gesamtheit des deutschen Pro­
blems. 

Vorher hatte L o r d Landsdowne als Ver­

treter der br i t ischen Regierung ähnliche 
Gedanken geäußert, w i e überhaupt die I n ­
tervent ionen al ler Redner — v o m Geist 
europäischer Sol idarität getragen — auf 
die gleichen Schlußfolgerungen herauska­
men . Es scheint so, als ob Europa einen 
z w a r auf ganz anderem Felde — ein 
gewissen äußeren Druck nötig hat , u m 
sich zusammenzuf inden. 

V o r der A b s t i m m u n g hat ten die berufe­
nen Ver t re ter unseres Landes - Außen­
minis ter v . Brentano u n d der regierende 
Ber l iner Bürgermeister W i l l y Brandt — 
i h r e n S tandpunkt dargelegt. 

Es w a r ferner eine glückliche Aufgaben­
te i lung , daß der Bundesminister für Ge­
samtdeutsche Fragen, Ernst Lemmer, u n ­
m i t t e l b a r nach dem Oberhaupt v o n B e r l i n 
das Problem der Flüchtlinge aus der Ost­
zone behandelte. „Die Bundesregierung" , 
so sagte er, „habe k e i n Interesse an die­
ser W a n d e r u n g . I m Gegenteil , sie bereite 
i h r große Sorgen. Sie suche daher die Be­
völkerung der Ostzone z u bewegen, die 
H e i m a t nicht ohne zwingende N o t zu ver­
lassen." 

U m eine uferlose Erörterung der B e r l i n -
Resolut ion z u v e r h i n d e r n , ha t ten sich die 
F r a k t i o n e n darauf geeinigt, zu dieser Fra­
ge n u r je einen Ver t re ter vorzuschicken. 
Für die sozialistische Gruppe sprach der 
brit ische Abgeordnete John Edwards , für 
die Chr is t l i ch - Sozialen der französische 
Senator Pezet (MRP) u n d für die L ibera­
len ebenfalls e in Bri te , L o r d Grantchester. 

D e m Ber l iner Ergebnis gesellte sich — 
wei terer E r f o l g des Europarates zu . Nach 
Jahren beharrl icher Vorbere i tungen w a r 
dieser allmählich herangereif t , u n d m i t 
Recht bezeichnete i h n der scheidende Prä­
sident Fernand Dehousse als eine der 
wicht igsten Errungenschaften unsererZeit : 
Es w u r d e der Europäische Gerichtshof der 

Menschenrechte errichtet . M i t der der 
W a h l der 15 Richter - für jeden M i t g l i e d ­
staat einen - w u r d e dieses G r e m i u m zur 
W i r k l i c h k e i t . 

I n wir tschaf t l icher Hins icht w a r das K l i ­
ma ebenfalls sehr v i e l mi lder , als m a n es 
nach den vorhergehenden Wochen hät te 
e r w a r t e n können. Die Aussprache schloß 
m i t der A n n a h m e gemeinsamer Richt l i ­
n ien , die z u m Ausdruck br ingen , daß m a n 
auf dem Wege sei, die Hindernisse z u be­
seitigen, die e ins twei len noch die Assozi ­
ie rung der „Sechs" m i t den „Non - S i x " 
erschwerten. Die französischen Maßnah­
men auf dem Währungsgebiet u n d der 
Uebergang zur 90 Prozent L ibera l i s i e rung 
hat ten anscheinend i h r e psychologische 
W i r k u n g nicht v e r f e h l t 

Schließlich k a m ein Problem zur Spra­
che, dessen Bedeutung für die Z u k u n f t 
der Straßburger Organisat ion • gar nicht 
hoch genug eingeschätzt w e r d e n k a n n . Es 
w u r d e z w a r noch e i n m a l i n die Ausschüs­
se verwiesen, aber w o h l n u r u m seineMo-
dalitäten genau zu umreißen. Das „ O b " 
scheint entschieden z u sein, u n d z w a r i m 
p o s i t i v e n Sinne entschieden: Es is t die 
Frage der Zulassung o f f iz ie l l e r Beobach­
ter aus Staaten, die dem Europarat aus 
dem einen oder anderen G r u n d noch nicht 
angehören. M a n beabsichtigt nämlich die 
Statuten dahingehend zu ändern, daß auf 
Vorschlag des Präsidiums der Versamm­
l u n g Regierungs- u n d Parlamentsvertre­
ter aus Nichtmitgliedsländern beratende 
F u n k t i o n e n i m Rahmen der Straßburger 
Organisa t ion erhal ten können. M i t einer 
solchen Neuerung würde die M i t a r b e i t 
v o n Staaten w i e e twa Spanien, Portugal , 
der Schweiz, i n späterer Z u k u n f t viel le icht 
aber auch Jugoslawiens, Polens, oder der 
Tschechoslowakei möglich w e r d e n . 

V o n D r . C. C. v o n Pfuel 

Moskau will Teheran vom Bündnis 
mit den USA abbringen 

T E H E R A N . Eine sowjetische Sondermis­
s ion unter der Führung des s te l lver treten­
den Außenministers S imeonow ist i n der 
vergangenen Woche unter strengsten Ge­
heimhaltungsmaßnahmen i n Teheran ein­
getrof fen um zu versuchen, Persien v o n 
den Plänen eines Mili tärbündnisses m i t 
den U S A abzubringen, w u r d e aus zuver­
lässiger Quelle bekannt, S imeonow, v o m 
Abte i lungs le i ter für Fragen des M i t t l e r e n 
Ostens i m Moskauer Außenministerium 
P a w l o w u n d z w e i M i t a r b e i t e r n begleitet, 
sol l bereits m i t dem Schah u n d den w i c h ­
t igsten polit ischen Führern des Landes 
zusammengetroffen sein. Die A n k u n f t 
der Miss ion , die absolut geheimgehalten 
w u r d e , erfolgte i n dem M o m e n t - so w i r d 
i n polit ischen Kreisen unterstr ichen — als 

Parteifeinde weiter angeprangert 
MOSKAU. Einmal mehr stand am sechs­
ten Sitzungstage des 21. Parteikongresses 
in Moskau die „parteifeindliche G r u p p e " 
am Pranger. Das M i t g l i e d des Z K , . N . 
Schwernik, forderte i n einer Rede, daß 
diejenigen, die sich gegen die k o m m u n i s t i ­
sche Legalität vergangen haben sich vor 
der Partei verantworten müßten. Die Re­
de Schwerniks w u r d e m i t umso größerer 
Aufmerksamkeit vefolgt , als sich der ehe­
malige sowjetische Staatschef seit dem 
Februar 1956 am K o p f der K o n t r o l l k o m ­
mission der Partei bef indet , die die A u f ­
gabe hat, über die i n n e r e - D i s z i p l i n der 
Partei zu wachen. I n dieser Eigensdiaft 
hatte Schwernik die Tätigkeit der K o m ­
missionen u n d Unterkommiss ionen zu 
überwachen, die eine Reihe der Opfer Sta­
linscher Säuberungen rehabi l i t i e r ten . 

Während die Erklärungen M i k o j a n s am 
31. Januar vor dem Kongreß vermuten l i e ­
ßen, daß der „Fall M a l e n k o w " ruhen b le i ­
ben werde, und der Kongreß sich dami t 
nicht zu befassen habe, scheint die Rede 
Schwerniks auszudrücken, daß dem nicht 
so ist. Wie erinnerl ich w a r es i n der T a t 
Schwernik der, während der Krise i m Ju­
ni 1957, M a l e n k o w für die „Affäre Le­
ningrad" i m Jahre 1949 v e r a n t w o r t l i c h 
machte. 

Neben den Ausführungen Schwerniks 
verdienten die ausländischen KP-Chefs, 
insbesondere die arabischen bei i h r e n Be-
grüßungsanspradien besondere A u f m e r k ­
samkeit . So der Chef der syrischen KP, 
K h l e d Bagdache, der Chruschtschows Be-
r i d i t über den M i t t l e r e n Osten begrüßte 
u n d energisch die syrische KP gegen die 
A n g r i f f e i n der Presse der Vere in ig ten 
Arabischen Republ ik verte idigte . Bagda­
che w a r n t e K a i r o m i t den W o r t e n : „Die 
Fahne desMarxismus-Leninismus w i r d i m 
arabischen Syr ien niemals eingeholt wer­
d e n " . 

Auch ein anderer Ver t re ter des arabi ­
schen Kommunismus , der irakische Dele­
gierte Salam A d i l , unterstr ich die Sol i ­
darität zwischen der arabischen Bewe­
gung u n d dem K o m m u n i s m u s . 

Der Delegierte der algerischen K P r ich­
tete heft ige A n g r i f f e gegen Frankreich. 

Die „Prawda" veröffentlichte die M o s ­
kauer Kandidaten für die k o m m e n d e n 
W a h l e n z u m Obersten Sowjet . Der Name 
Perwukins bef indet sich nicht auf dieser 
Liste der M i t g l i e d e r des Präsidiums des 
Zentra lkomitees . 

der iranische Ministerpräsident Eghbal 
v o n der letzten Si tzung des Minis terra tes 
der Bagdad i Pakt - Staaten i n Karatschi 
zurückkehrte. Es is t k e i n Geheimnis, daß 
die iranische Delegat ion stark v o n d e r H a l -
tung der U S A enttäuscht w a r . Die U S A 
hatten z w e i der H a u p t f o r d e r u n g e n Tehe­
rans abgelehnt: Die A u f n a h m e e inerKlau-
sel i m p r o j e k t i e r t e n iranisch - a m e r i k a n i ­
schen Beistands - Pakt, nach der die U S A 
automatisch i m Falle jedes A n g r i f f s auf 
den I r a n , w o h e r er auch k o m m e n sollte, 
Beistand le is ten, sowie die Forderung auf 
F inanzhi l fe der U S A zur Stabi l i s ierung 
des iranischen Budgets. 

Die Klagen Teherans, so glaubt m a n z u 
wissen, sdie inen d e m brit ischen V e r t e i ­
digungsminister Sandys unterbre i te t w o r ­
den zu sein. Sandys w a r v o n Karatschi 
k o m m e n d i n Teheran zwischengelandet u . 
m i t dem Schah u n d M i t g l i e d e r n der Re­
gierung zusammengetroffen. 

Es w i r d angenommen, daß die Sowjets 
I r a n eine bedeutende Wir tschaf tsh i l fe an­
bieten w e r d e n u n d möglicherweise auch 
„Sicherheitsgarantien", die e inem Nicht­
angr i f f spakt gleichkommen. Ihre Forde­
r u n g bestände d a r i n , daß Teheran den 
Plan eines Mili tärbündnisses m i t den 
U S A a u f g i b t 

Einladung 
Chruschtschows 
an MacMillan? 

L O N D O N . Absolutes St i l lschweigen w i r d 
i m Fore ign O f f i c e s o w i e . a u f der sowje ­
tischen Botschaft über die Demarche ge­
w a h r t , die der sowjetische Geschäftsträ­
ger Roschim b e i Außenminister S e l w y n 
L l o y d gemacht hat . 

Diplomatische Beobachter ver t re ten die 
Ansicht , daß diese A u d i e n z m i t e inem 
eventuel len Besuch des bri t ischen Pre­
mierminis ters i n M o s k a u i n Zusammen­
hang steht. M a n s p r i c h t ' d a v o n , eine Ein* 
ladungChru&chtschows sei überreicht w o r ­
den. Gerüchte über eine derart ige Reise 
behaupten sich seit einiger Z e i t i n der 
br i t ischen H a u p t s t a d t 

Kritik an Eisenhower 
Neue amerikanische Außenpoli t ik ? 

W A S H I N G T O N . „Die Priorität muß der 
Stärkung unserer nuklearen A n g r i f f s ­
macht ge l ten" , heißt es i n e inem D o k u ­
ment , das v o m demokratischen Konsul ta ­
t i v - Rat veröffentlicht w u r d e , der unter 
Führung des früheren demokratischen A u ­
ßenministers Dean Acheson steht. 

Das demokratische D o k u m e n t , das eine 
neue P o l i t i k empf ieh l t , die die V e r e i n i g ­
ten Staaten als Führer der f re ien W e l t 
ver fo lgen so l l , besagt u . a.: „Wenn sich 
die U S A aus Lethargie i n einer S i tua t ion 
befänden, die es der S o w j e t u n i o n gestat­
ten würde, die amerikanische Verge l ­
tungskapazität zu zerstören, wäre für die 
fre ie W e l t ke ine Sicherheit mehr v o r h a n ­
den. Eine sehr große u n d dringl iche A n ­
strengung ist deshalb er forder l ich , u m ei ­
ne solche Katastrophe abzuwenden. " 

Der K o n s u l t a t i v r a t der demokratischen 
Parte i i s t deshalb auch der Auf fassung, 
daß i n Europa u n d a n d e r w e i t i g verbünde­
te Stre i tkräf te gebi ldet w e r d e n müßten, 
die i m N o t f a l l befähigt sein sol len gegen 
A n g r i f f e geringerer Bedeutung vorzuge­
hen, ohne einen N u k l e a r - K r i e g m i t u n ­
begrenzten Zerstörungen auszulösen. 

Das demokratische D o k u m e n t k r i t i s i e r t 
sodann i n heft iger Weise die Regierung 
Eisenhower, die als unfähig bezeichnet 
w i r d , wicht ige Entscheidungen z u t re f fen , 

die es gestatten würden, die a m e r i k a n i ­
sche P o l i t i k den Erfordernissen der f r e i e n 
W e l t anzupassen. 

Das D o k u m e n t beschäftigt sich m i t X 
H a u p t t h e m e n : Stärkung der K o l l e k t i v • 
V e r t e i d i g u n g der f r e i e n W e l t u n d m i t der 
amerikanischen W i r t s c h a f t s p o l i t i k gegen­
über dem A u s l a n d . 

Z u r ersten Frage heißt es, eine K r i s e 
sei durch den erfolgreichen Start der so­
wjet ischen Sputniks entstanden. Diese 
Kr ise daure an, w e i l es d i s r e p u b l i k a n i ­
sche Regierung daran fehlen l ieß, die gei­
stigen H i l f s m i t t e l zu m o b i l i s i e r e n , u m da­
m i t die militärische Ste l lung der U S A 
gegenüber der S o w j e t u n i o n w i e d e r h e r z u ­
stel len. Diese S i tua t ion könne sich w a n ­
deln , d e n n der Kongreß (mit d e m o k r a t i ­
scher M e h r h e i t ) wünsche die e r f o r d e r l i ­
chen K r e d i t e zu gewähren. 

Z u r wir tschaf tspol i t i schen Seite he ißt 
es i n dem D o k u m e n t , es seien d r i n g e n d 
dauernde wirtschaft l iche u n d langfr i s t ige 
Vere inbarungen n o t w e n d i g , u m die ge­
genwärtigen i m p r o v i s i e r t e n A b m a c h u n ­
gen über die wir tschaf t l iche H i l f e z u er­
setzen. 

Abschließend w i r d betont , al le Parte ien 
der f re ien W e l t seien wir t schaf t l i ch eng 
m i t e i n a n d e r verbunden , sie befänden sich 
al le i m gleichen Boot u n d seien a l le „see- j 
k r a n k " . 

Schweizer lassen ihre Frauen 
nicht wählen 

GENF. Die Schweizer Wahlberecht igten, 
ausschließlich Männer , haben i n der A b ­
s t i m m u n g über Z u s t i m m u n g oder A b l e h ­
nung einer zukünftigen weib l i chen S t i m m ­
berechtigung i h r e n Frauen die polit ische 
Reife m i t überwält igender M e h r h e i t ab­
erkannt . D i e v o m Bundesrat ausgearbei­
tete u n d v o m Parlament gebi l l igte V o r l a ­
ge über die verfassungsändernde Be­
s t immung, nach der i n Z u k u n f t auch die 
Eidgenossinen das Recht zur Aeußerung 
ihres pol i t ischen W i l l e n s auf Bundesebe­
ne u n d zur M i t a r b e i t i m Staate erhal ten 
sol l ten, w u r d e m i t 654 924 gegen 323 306 
S t immen abgelehnt. 

Ledigl ich i n d r e i v o n den 22 Schwei­
zer Kantonen , i n Genf, N e u d i a t e l u n d 
Waadt , die sämtlich i n der französischen 
Schweiz l iegen, k o n n t e n die Vorkämpfer 
für e in weibliches St immrecht i n der 
Schweiz mehr zust immende als negative 
S t immen vermerken . Dagegen w u r d e n i n 
den deutschsprachigen u n d vor a l l em i n 
den ländlichen Bezirken die Bemühungen 
der Schweizer Suffragetten u n d i h r e r M i t ­
kämpier m i t e inem eindeut igen N e i n der 
Wähler beantworte t . 

Die Niederlage der Befürworter des 
Frauenstimmrechts scheint Beobachtern 
so überwältigend, daß nach ihrer M e i n u n g 
Jahre vergehen w e r d e n , bevor m a n die 
N a t i o n noch e inmal befragt , ob auch die 

Rassentrennung 
im Schulunterricht 

von Virginia beendet 
A R L I N G T O N ( V i r g i n i a ) . Die Wiedereröff ­
nung der seit September 1958 infolge des 
Rassenstreites geschlossenen Schulen i m 
Staate V i r g i n i a erfolgte ohne Schwierig­
ke i ten . B e i m E i n t r e f f e n der farb igen K i n ­
der k a m es z u k e i n e r l e i Zwischenfällen.In 
N o r f o l k w u r d e n 17 farbige K i n d e r i n öf­
fentl ichen Schulen, die i m Zusammenhang 
m i t den Di f ferenzen zwischen der Bundes­
regierung u n d der Lokal reg ierung i m 
September des Vor jahres geschlossen 
w u r d e n , aufgenommen. 

I n A r l i n g t o n fanden einige Negerk in ­
der i n einer b is je tzt für weiße Schüler 
reservier ten Schule Zulassung. D a m i t 
w u r d e erstmals i m Staat V i r g i n i a die Ras­
sentrennung i m Schulunterricht beseit igt . 
Der Gouverneur des Staates hatte Maß­
nahmen zur Verhütung v o n neuen Z w i ­
schenfällen ge t ro f fen u n d die Schulen v o n 
Pol ize i bewachen lassen. 

Frau des Schweizers i n pol i t i schen D i n g e n 
ihres Landes m i t t u n oder besser i h r e gan­
ze K r a f t der Fami l ie w i d m e n so l l . Der 
K a n t o n W a a d t hat sich i m übrigen als er­
ster K a n t o n i n einer Sonderabs t immung 
nicht n u r für das Frauenst immrecht auf 
Bundesebene sondern auch für die M i t ­
arbei t der weib l i chen Kantonsbewohner 
i n r e i n kantonalen pol i t i schen Fragen aus­
gesprochen. Dieser Tei l s ieg dürfte die 
Frauenrechtler der Schweiz angesichts i h ­
rer Niederlage, die i m übrigen auch v o n 
zahlreichen Frauen als berechtigt angese-
hen w i r d , dazu veranlassen, auch w e i t e r -
h i n eine Schritt - für - Schritt - T a k t i k z u j 
ver fo lgen u n d zunächst e i n m a l r e g i o n a l i n 
den K a n t o n e n das Frauenstinunxecht s l - j 
^herzustellen. 

Erhöhung der 
Angestelltenpensionen 

BRUESSEL. Die K a m m e r hat sich a m 
Dienstag m i t e inem Gesetzesvorschlag 
über die Erhöhung der A l t e r s r e n t e n für 
die Angeste l l ten befaßt . Das neue Gesetz 
w u r d e schließlich e i n s t i m m i g g e n e h m i g t 

Dieses, daß rückwirkend v o m 1 . Sep­
tember 1958 an i n K r a f t t r i t t , sieht eine 
Erhöhung der A l t e r s r e n t e n u m r u n d 6,5 
Prozent v o r . Außerdem ändern sich d i e 
Pensionssätze m i t den Schwankungen des 
Einzelpreis indexes. 

Der Satz für verheiratete M ä n n e r 
schwankt zwischen 43.600 u n d 48.000 F r . 
nichtverheiratete Männer erhal ten 31.200 
bis 38.500 Fr., n ichtverheiratete Frauen 
29.900 bis 34.600 Fr. Die W i t w e n r e n t e n er­
ste l len sich auf 21800 bis 24.000 Fr . 

Belgische 
Wirtschaftsmission 
aus Italien zurück 

BRUESSEL. Die belgische Wir tschaf tsmie-
s ion unter der Führung v o n Außenhan­
delsminister V a n O f f e l e n is t a m Dienstag, 
aus I t a l i e n k o m m e n d , i n Brüssel einge­
t r o f f e n . 

W i e ver lautet , w u r d e die A r b e i t de» 
M i s s i o n v o n E r f o l g gekrönt. V o r a l l e m 
k o n n t e n neueKontakte zwischen b e l g i ­
schen u n d ital ienischen F i r m e n hergestel l t 
u n d die Beziehungen zu den b isher igen 
K u n d e n w e i t e r ausgebaut w e r d e n . D i e 
M i s s i o n brachte genaue I n f o r m a t i o n e n 
über die ausländischeKonkurrenz auf d e m 
ital ienischen M a r k t u n d über die K o n k u r ­
renzfähigkeit des i ta l ienischen Expor ts 
seit A n l a u f des Gemeinsamen M a r k t e s 
m i t . 



sa um» » 

Ii «BPeriya: — W e r spr icht heute noch v o n 
f den M a u Mau? I h r T e r r o r ist v o n der 
sj. übrigen W e l t schon wieder vergessen. 
V ü i e B r i t e n kämpften i h n m i t W a f f e n -

^ g e w a l t u n d „Gegenzauber" nieder. Doch 
ist der M a u M a u w i r k l i c h tot? — die 

höchsten K o l o n i a l b e a m t e n i n K e n y a v e r t r e t e n 
eine andere Ansicht . Sie e r h a l t e n ständig M e l ­
dungen , die beweisen, daß die T e r r o r i s t e n z u 
e inem neuen Schlag ausholen. Den N a m e n 
haben sie abgelegt, aber was s ind schon N a ­
men? — Was früher M a u M a u hieß, n e n n t sich 
heute „Kiama K i a M u i n g i " . Jene Gehe imorga­
n i s a t i o n r e k r u t i e r t sich aus denselben F a n a ­
t i k e r n , die f rüher das Rückgrat der M a u M a u 
b i l d e t e n . Eine Z e i t l a n g w a r e n v ie le v o n i h n e n 
I n Lagern festgesetzt, w o m a n versuchte, sie 
umzuerz iehen . Die Erfolge w a r e n jedoch o f f e n ­
s icht l ich keineswegs so t i e f g r e i f e n d , w i e m a n 
es sich e r h o f f t hatte . 

E inen neuerl ichen A u f s c h w u n g e r h i e l t e n d ie 
schwarzen Nat iona l i s ten d u r c h den Gerecht ig­
ke i t s s inn der Engländer I n L o n d o n w u r d e v o r 
n i c h t zu langer Z e i t bekannt , daß der Verdacht 
bestünde, der Kronzeuge i m Prozeß gegen 
J o m o K e n y a t t a , den Anführer der M a u M a u , 
sei d u r c h Versprechungen zu falschen A u s ­
sagen v e r l e i t e t w o r d e n . Jener Zeuge, Rawson 
M a c h a n a , gab bei der Polizei zu P r o t o k o l l , 
seine eidesstattl ichen Aussagen i m K e n y a t t a -
P r o z e ß seien falsch gewesen. Er habe sich dazu 
d u r c h das Versprechen einer A u s b i l d u n g i n 
E n g l a n d u n d f inanzie l le Be lohnungen v e r l e i t e n 
lassen. 

Ob d a r a n etwas Wahres ist , m a g bezwei fe l t 
w e r d e n , aber dennoch: d ie Schwarzen Kenyas 
sehen m e h r denn j e i n K e n y a t t a einen M ä r ­
t y r e r , u n d das verspr icht wei tere U n r u h e n . 

Selbst d ie opt imist ischsten br i t i schen V e r ­
w a l t u n g s b e a m t e n i n jener K o l o n i e rechnen 
d a m i t , daß K e n y a i n wenigen Jahren v o n A f r i ­
k a n e r n reg ier t w i r d . Diese E n t w i c k l u n g , so 
glauben sie, läßt sich nicht a u f h a l t e n . 

Geheimnisse der Elefanten 
D i e Großwild jäger , d ie seit d e m Ende des 

großen M a u - M a u - A u f s t a n d e s w i e d e r nach K e ­
n y a strömen, interessieren sich für die p o l i t i ­
schen Probleme herz l ich w e n i g , was m a n i h n e n 
auch nicht v e r d e n k e n k a n n . V i e l interessanter 
i s t für sie die Jagd auf d ie E le fanten , die R i e ­
sen der a f r ikanischen T i e r w e l t 

O b w o n l der Elefant als S i n n b i l d der K r a f t , 
Robusthei t u n d U n e m p f l n d l i c h k e i t g i l t , k a n n er 
m i t seinem Rüssel n icht n u r einen B a u m aus­
reißen, sondern auch eine S t r i cknade l v o m B o ­
den aufnehmen. E i n französischer Wissen­
schaft ler hat e i n m a l versucht, d ie verschiede­
nen M u s k e l n eines Elefantenrüsse ls zu zählen. 
E r k a m bis zu der Z a h l 20 000, d a n n gab er es 
av.' 

E le fanten s i n d z ieml ich kälteempfindlich; 
besonders i h r Magen verträgt n iedr ige T e m ­
p e r a t u r e n schlecht — o b w o h l auch da eine ge­
wisse Anpassungsfähigkei t nachweisbar ist . 
D i e Magenkrämpfe lassen sich d u r c h e in paar 
L i t e r Schnaps beseitigen, aber auch da zeigt 
sich "etwas Seltsames: E l e f a n t e n ne igen z u m 
A l k o h o l i s m u s . Sie b r i n g e n es - sogar sehr 
schnell f e r t i g , Schmerzen vorzutäuschen, u m so 
v o n Ihreni Hältern e inen „Dr ink" zu b e k o m ­
m e n . 

E le fanten w e r d e n auch n icht über 100 Jahre 
a l t , w i e es so o f t heißt , sondern n u r 65 oder 70. 
D i e Fr iedhöfe , zu denen sie sich zurückziehen, 
w e n n sie i h r Ende ahnen, s ind eine E r f i n d u n g 
phantas ievol le r Märchenerzähler . W o h l g i b t es 
I n e inigen T e i l e n Osta f r ikas solche „ F r i e d ­
h ö f e " , aber i m m e r feh l ten die e l fenbeinernen 
S toßzähne der toten T iere . Es besteht k e i n 
Z w e i f e l d a r a n , daß die E l e f a n t e n v o n J ä g e r n 
d o r t h i n getr ieben u n d eben wegen des E l f e n ­
beins abgeschlachtet w u r d e n . 

Der „Sitz Gottes" 
D i e S w a h i l i nennen i h n den „Berg des L i c h ­

tes". D ie Angehörigen des Chagga-Stammes 
bezeichnen i h n als den „Sitz Gottes" . F ü r uns 
Ist er der K i l i m a n d s c h a r o . Die Chaggas leben 
seit fünf J a h r h u n d e r t e n an den Ausläufern des 
Berges. Vie le v o n i h n e n haben sich z u m C h r i ­
s t e n t u m bekehren lassen. A l s Geschäfts leute 
überragen sie i h r e n Nachbarn bei w e i t e m an 
T a l e n t . 

I n den dreißiger Jahren begannen d ie C h a g ­
gas m i t G e n e h m i g u n g der B r i t e n , i n den T ä l e r n 
a m F u ß e des K i l i m a n d s c h a r o K a f f e e a n z u ­
bauen. Dieser Entschluß w a r für sie die W e n d e ­
m a r k e . Die E r n t e n r e i f t e n heran u n d die B o h ­
n e n hat ten e in so gutes A r o m a , daß sie sich 
b a l d d ie i n t e r n a t i o n a l e n M ä r k t e eroberten. 
W a s anfangs n u r e in bescheidenes k o o p e r a t i ­
ves U n t e r n e h m e n w a r , w u r d e e in großer K o n ­
zern , der Mult imil l ionenumsätze hat , e in g r o ­
ßes H o t e l u n d ein Restaurant , Schulen, K r a n ­
k e n h ä u s e r u n d eine Z e i t u n g finanziert. 

Der neue Chef des Unternehmens , Thomas 
L c n a n a M l a n g a Marea l le , der E n k e l eines 
Häuptl ings, w i r d v o n seinem V o l k als der 

I M S C H A T T E N D E S K I L I M A N D S C H A R O 

D e r Kilimandscharo ist mit rund 6000 m der höchste Berg Afrikas. Er erhebt sich dicht an 
der Grenze zwischen Tanganjika (früher Deutsch-Ostafrika) und Kenya. Auf dem Gipfel des 
Sechstausenders liegt seit Menschengedenken Schnee, der trotz der Aequatornähe nie ab­
schmilzt . D ie eisige Stille und Kälte des Berges steht in krassem Gegensatz zu den heißen Lei­
denschaften in den britischen Kolonialbesitzungen im Osten des Schwarzen Kontinents. 

D E R H Ö C H S T E B E R G A F R I K A S 
der schneebedeckte K i l i m a n d s c h a r o , l iegt an der Nordostgrenze der früheren K o l o n i e Deutsch -
O s t a f r i k a . D i e vulkanische Berggruppe umfaßt d r e i G i p f e l , den 6010 m hohen K i b o , den 5355 
M e t e r hohen M a w e n s i a n d den 4300 m hohen Schira, der 1889 z u m ers tenmal bestiegen w u r d e . 

w i c k e l n sich d ie D i n g e nicht selten anders, als 
es a l le E x p e r t e n vorausgesehen haben. W e r 
hät te noch v o r d r e i M o n a t e n geahnt, daß es i m 
Belgischen Kongo , dem bisher igen „kolonialen 
R u h e p o l " A f r i k a s , z u R e v o l t e n k o m m e n 
würde? 

T a n g a n j i k a grenzt a n den Kongo , u n d d ie 
nat iona len Leidenschaften überspringen be­
sonders auf unserem südlichen N a c h b a r k o n t i ­
nent gerne die Grenzen. D i e bisher n icht ü b e r ­
mäßig a k t i v e n N a t i o n a l i s t e n Tangan j ikas t r ä u ­
m e n n icht n u r v o n der F r e i h e i t für i h r e K o l o ­
nie, sondern auch v o n e inem neuen S taaten­
gebilde, das i h r e H e i m a t , Ruanda U r u n d i (ehe­
mals deutsch), Njassaland (britisches Schutz­
gebiet) u n d Nordrhodes ien umfassen sol l . D i e -

v . ser „Staatenbund der F r e i h e i t " würde, könnte 
er v e r w i r k l i c h t w e r d e n , r u n d 20 M i l l i o n e n 
schwarze E i n w o h n e r u n d e in Hoheitsgebiet 
v o n 1,9 M i l l i o n e n Q u a d r a t k i l o m e t e r n haben. 
W i r t s c h a f t l i c h wäre dieses Staatengebilde nach 
der M e i n u n g der E x p e r t e n lebensfähig, w o b e i 

N A I R O B I 
die H a u p t s t a d t der br i t i schen K o l o n i e K e n y a 
l iegt a n der U g a n d a - B a h n . Das hochgelegene 
W i r t s c h a f t s z e n t r u m hat über 125 000 E i n w o h n e r 

„Große Chef" v e r e h r t . V o r den R a t s v e r s a m m ­
l u n g e n seines Stammes, dessen u n u m s t r i t t e n e r 
F ü h r e r er ist , erscheint er gekle idet i n L e o ­
pardenfe l le — d e m Zeichen der Herrscher­
würde — u n d m i t A i f e n f e i l e n u m die Schulter, 
d ie der T r a d i t i o n entsprechend die M i l d e k e n n ­
zeichnen. Abgesehen v o n diesen Konzessionen 
an die a l ten S i t t en is t er e in völlig m o d e r n 
denkender M a n n , der gegen die v ie le n t i e f e i n ­
gewurze l ten Tabus seines Volkes ankämpft , der 
aber dennoch weiß, daß es e in großer Fehler 
wäre , die a l t e n S i t t en auszurotten, w e i l sonst 
die S tammesbindungen sich gefährlich lockern 
würden. 

„König T o m " , w i e die B r i t e n i h n nennen, i s t 
eine der H o f f n u n g e n Englands, denn er is t 
nicht a n t i b r i t i s c h , o b w o h l er sich v o l l u n d ganz 
für sein V o l k einsetzt. 

Ein neues Großreich? 
A u c h T a n g a n j i k a s Schwarze sehnen sich 

nach der Unabhängigkei t . Z w a r g i b t es i n d i e ­
ser K o l o n i e bisher noch keine r a d i k a l n a t i o n a ­
l e n Strömungen, die sich i n T e r r o r o r g a n i s a t i o ­
nen sammeln, aber i m Schwarzen E r d t e i l e n t -

D I E V I C T O R I A F Ä L L E 
des Sambesi-Flusses bei L i v i n g s t o n e i n Rhode­
sien w u r d e n i m Jahre 1885 v o n d e m br i t i schen 
Forschangsreisenden D . L i v i n g s t o n e entdeckt. 

jedoch d a r a u f h ingewiesen w i r d , d a ß groß« Äs» 
ves t i t ionen n o t w e n d i g wären. 

Diese T r ä u m e mögen eines Tages i n E r f ü l ­
l u n g gehen, aber sicher i s t das keineswegs, 
d e n n sie stehen i m Gegensatz z u den P l ä n e n 
anderer a f r ikanischer P o l i t i k e r , d i e ebenfal ls 
i h r e A m b i t i o n e n v e r w i r k l i c h e n w o l l e n . 

Lokführer als Premier 
1953 ents tand d u r c h den Zusammenschluß 

der a u t o n o m e n K o l o n i e Südrhodesien m i t den 
beiden Schutzgebieten N o r d r h o d e s i e n u n d 
Nyassaland die Z e n t r a l a f r i k a n i s c h e F ö d e r a ­
t i o n , v o n der die B r i t e n h o f f t e n , daß sie i n n icht 
a l l z u fe rner Z u k u n f t e i n selbständiges S t a a t e n « 
gebi lde des C o m m o n w e a l t h w e r d e n würde. Das 
Gebiet dieser Föderat ion is t noch e twas größer 
als das der B u n d e s r e p u b l i k , Großbr i tanniens , 
Hol lands , Belgiens, Frankre ichs u n d Por tuga ls 
zusammengenommen. I n der Föderat ion leben 
über sieben M i l l i o n e n Schwarze, 282 000 Euro­
päer u n d r u n d 33 000 I n d e r u n d Misch l inge . Di« 
Z a h l der Wahlberecht ig ten b e t r ä g t 88 300, v o i 
denen 92 Prozent Europäer s i n d . 

Diese Z a h l e n , so nüchtern sie sein mögen, 
zeigen, daß die anfängl ich geplante Rassen­
partnerschaf t , d ie d e m G r ü n d e r des Staats­
gebildes, L o r d M a l v e r n , vorschwebte , a u f recht 
schwachen F ü ß e n s t e h t Das führ te auch dazu, 
daß die Schwarzen, d ie anfangs f ü r den G e ­
d a n k e n sich begeisterten, w e i l er eine größere 
Unabhängigkei t versprach, sich be t rogen f ü h ­
len u n d die angekündigte Par tnerschaf t a l l 
Propagandaparole e m p f i n d e n . 

A u f der anderen Seite können d ie S c h w a r ­
zen gleichberechtigt a n den Univers i tä ten d e r 
Weißen s tudieren u n d akademische B e r u f e 
ausüben. V o n einer völligen A u f h e b u n g d e r 
Rassentrennung k a n n indes k e i n e Rede sein. 

S i r Roy Velensky , der Minis terpräs ident d e r 
Föderat ion, i s t das Gegente i l dessen, was m a n 
sich u n t e r e i n e m K o l o n i a l b e a m t e n v o r s t e l l t 
Noch heute w i r d er be i der rhodesischen E i s e n ­
b a h n als Lokomot iv führer „auf U r l a u b " ge ­
f ü h r t E r h a t sein ganzes Leben l a n g schwer 
gearbeitet . W e n n einer der Schwarzen z u i h m 
k o m m t u n d i h m e twas v o n der A r m u t erzählt , 
d a n n k a n n S i r Roy ohne U e b e r t r e i b u n g sagen, 
daß er d ie A r m u t a m eigenen Le ibe e r f a h r e n 
hat , daß er weiß, t u n was es g e h t 

V e l e n s k y s ieht gleich seinen Vorgesetzten i n 
L o n d o n das größte P r o b l e m der Föderat ion i n 
der H e b u n g des a n sich n i c h t ger ingen Lebens­
standards der schwarzen Bevölkerung der F ö ­
d e r a t i o n . 

A l l e r d i n g s zeigt sich i m m e r m e h r , d a ß v ie l« 
a f r ikanische Völker n i c h t so sehr a n e i n e m 
höheren E i n k o m m e n des e inze lnen w i e a n d e r 
F r e i h e i t v o n der K o l o n i a l h e r r s c h a f t i n t e r e s ­
s ier t s i n d . Gerade diese Tatsache läß t es z w e i ­
f e l h a f t erschienen, daß Englands H o f f n u n g e n 
i n O s t a f r i k a i n Er fü l lung gehen w e r d e n . 

Häuptlinge und Gouverneure 
V o n K e n y a b is nach Nyassa land l e b e n 

Schwarze, d i e v o n d e m S i n n einer D e m o k r a t i e 
ebensowenig wissen w i e w i r v o n d e r Rückse i te 
des Mondes . Ehe der weiße M a n n k a m , w a r e n 
sie U n t e r t a n e n i h r e r S t a m m e s f ü r s t e n , die m i t 
H i l f e der Mediz inmänner r e g i e r t e n . Jeder d i e ­
ser „Könige" f a ß t e es als se lbstverständl ich 
auf, daß seine U n t e r t a n e n sein E i g e n t u m w a ­
r e n , m i t d e m er a n f a n g e n k o n n t e , w a s e r 
w o l l t e . 

A n die Stel le dieser Herrscher t r a t d i e d e r 
Gouverneure , d i e i h r e Befehle aus den j e w e i ­
l i g e n europäischen Haupts tädten erhielten« 
Diese H e r r s c h a f t w a r humaner , d a r ü b e r b e ­
steht n icht der ger ingste Z w e i f e l . D i e W e l l e n 
des N a t i o n a l i s m u s , d ie heute d u r c h A f r i k a r o l ­
l en , haben bisher i n k e i n e m F a l l z u w i r k l i c h e n 
D e m o k r a t i e n geführt , sie b r a c h t e n v i e l m e h r 
fast ohne A u s n a h m e n M ä n n e r ans Ruder , d i e 
u n t e r d e m S c h l a g w o r t der F r e i h e i t d i e M a c h t 
f ü r sich selber anstrebten. A l s V o r b i l d d ient« 
i h n e n d ie M a c h t d e r a l t e n S t a m m e s h ä u p t l i n g « 
u n d „Könige" . D a ß sie für i h r e n H e r r s c h a f t s ­
bereich sich d ie M i t t e l der m o d e r n e n T e c h n i k 
d ienstbar machen w o l l e n , k a n n n i c h t v e r w u n ­
d e r n , d e n n die meis ten v o n I h n e n s i n d a n 
west l ichen Univers i tä ten ausgebi ldet w o r d e n , 
w o sie genügend Gelegenheit h a t t e n , den F o r t ­
schr i t t der W e l t auf diesem Gebie t z u s t u d i e ­
r e n . 

D e r K o l o n i a l i s m u s i s t z u m T o d e v e r u r t e i l t , 
darüber besteht k e i n Z w e i f e l , u n d e r h a t so 
vie le Sünden auf sich geladen, daß m a n i h m 
ke ine T r ä n e nachzuweinen braucht . Doch se in« 
Nachfolge w i r d v o n M ä n n e r n angetreten, d i e 
meis t v o r P r o b l e m e n stehen, d ie sie e i n f a c h 
n i c h t m e i s t e r n können, w a s m a n i h n e n n i c h t 
e i n m a l übe lnehmen k a n n . 

A f r i k a gle icht i m m e r m e h r e i n e m gärenden 
Hefe te ig . Selbst i m Schatten des eisigen G i p ­
fels des K i l i m a n d s c h a r o gär t es. D i e M ä c h t e 
m i t K o l o n i e n a u f j e n e m K o n t i n e n t stehen v o r 
schweren P r o b l e m e n ; die j u n g e n N a t i o n e n , d i e 
die „ F r e i h e i t " e r l a n g t haben, noch m e h r . 

S C H I R M A K A Z I E I N D E R S A V A N N E 
I m Süden v o n T a n g a n j i k a . A n das Steppenhochland schließen sich d ie Pf lanzungen der E i n ­
geborenen an, auf denen Sisalhanf, K a f f e e , B a u m w o l l e , M a l s , Erdnüsse u n d Hülsenfrüchte 
angebaut w e r d e n . R i n d e r - , Z iegen- u n d Schafzucht. G o l d - , B l e i - u n d D i a m a n t e n - F u n d e . 

R I N D E R G E S P A N N I M H O C H L A N D V O N K E N Y A 
Seit 1889 ist dieses ostafrikanische Gebiet, das an Abessinien und T a n g a n j i k a grenzt, britische 
K o l o n i e , Es ist überwiegend Steppenlandschaft m i t K a f f e e - , B a u m w o l l p l a n tagen, M a l s - , 
Weizen-, Tee- , Erdnußanbau und Viehzucht. Durch d ie M a u - M a u - B e w e g u n g sehr bekannt, 

AUS l 
iliUiTi 

Gewini 
de 

am Sonntag von < 
l e n des L o u i 

ftther - Gebietes i n 
i Z iehung der G e w i 

i Resultat: 

[Vttk: F rau B r u n o Z i 
.er-HUgers 7 -8 ; F 

J; Frau K l a r a Neils« 
- Hurra:; 6 -6 . 

st: Frau M e r t e s - M 
ae* - G r o v e n 8—8. 

H e r r N i c o l a u s Hai 
Backes 4—8. 

I i F i * « H e y e s • 

I i F rau M a t h . Feye 
Grasten 4 - 6 . 

st Herr Heinrich L i m 

F r L Theis 4 
- Spoden 4-€ 

i : H e r r Johann 1 

k F r a u W v 
I d 4 -3 . 

F r a u D a h m e s 

H e r r Josef Grovi 
Schrauben 4—«. 

sM - Dorf : F r a u V 

I - Gemeinde (1 
A l s t , M e i e n d o r f , 1 
raben, Hergersbi 

I t h ) : F r L M a r i a KrS 

i • Laaaara ih • \ 
K n o t t , H o l x h e i m 

Horners tieid 
* : F rL A n n a Kessle) 

bad» • Gemeinde : 
H u b e r t Et iense 4 - 8 . 

Herr Joseph 

B ü a i n i l s : F r L Veronika 

laad: Herr ! 
atz 7-8. 

Harr Bruno Kau 

*, A b t a r , Stubada 
d, Weveier 4-8 . 

Im: W w e . R lchardy • 
Alfons Neues 

a: Herr Michaeli« 

H e n H e i n i W i t a 

prtgfcj: L i t V e r l a g 

Fortsofeuag. 

Götz w a r für den A 
ake an W i l t r u d , er gel 

I d i e sieh w i e e in Kätzch 
|schmiegte. W i e w a r sie 

| So, w i e er W i l t r u d e i l 
' zärtlich n n d hingebet 

|zu ihn» gewesen w a r . 
1 hast d u meinen B i 

> er, sie zärtlich a n b l i d 
I den K o p f : „Nein, ha« 

9a". 
I i n das Steinsfiulche 

3a.' 
*n«r — os w a r ke iner i 

d a n n ha t i h n jema 
er* 

t u g e n w e i t e t e n sich 
: - da« W ä , e furchtbar 

s ta r r ten e inander ts 
jEveittn » iae Beruhigt inj 

. W e n n nicht W i l l den B 
'S» nicht atlzu.8chlimm w i 

r dem F inder Unverstand 
» J o b s t «tejfc deutsch?" 

•}*, wie i m m e r . " 
• * « . also." 
•Waaa ihm aber der F 

übergeben haben 
•Ach, tm, mach mir kein 

"•*» - Caertck vareteht j a 
w o M genügend, at< 



l o t t e r t e » S T . V I T H I B C t l T t J M O Dosuwrstaf, dsa a. Februar l i t » 

AUS UNSERER GEGEND 

Gewinnliste des Lourdesvereins 
des St.Vither Gebietes 

Sonntag von den Förderern n . 
nen des Lourdesvereins des 

Vitiier • Gebietes i n S t V l t h durchge-
B r t e Ziehung der Gewinnlose ergab f o l -
gjad« Kwurtat: 

It, VMh: Frau Bruno Zanier 7-8; Frau 
Wskkei-Hugeri* 7-8; Frau Hanf-Pickart 
7-8; r'rau * ^ * t a Nelles 7-8; Frau F lam-
•feg • Barrea 6-6. 

kt: Frau Viertes - Müsch 8-8 ; Frau 
Ber - Groven 8-8. 

s Herr Nico laus Hansen 4—8; 
Bidces 4-8. 

H e r r 

i : Pres Heyen • Girretz 4 -8 . 

I i Frau Math. Feyen 4 - 8 ; Frau Jo-
Genten 4-8 . 

Harr Heinrich L i m b u r g 8-8 . 

»; Fr l . Theis 4 - 8 ; Frau W w e . 
- Sooden 4-8 . 

t: Herr Johann Feiten 5-8 . 

; Frau W w s . Stalls - M a n -
|eld 4-3. 

Frau Dahmen - A l a r d 4 -8 . 

i Hsrr Josef Groven 5-8 ; Frau Jo-
Schrauben 4—S. 

cM • Dorf: Frau W i l l y Meyer 6-8. 

• Gemeinde ( K r e w i n k e l , Hüll­
lid, Afst, Medesdorf, Merlscheid, Los­

gehen, Hergersberg, A l l m u t t e n , 
•ttt): FrL M a r i a Krämer, Merlscheid 

Laaaaraih • Weckerath: H e r r 
Koott, H o l s h e i m 6-8. 

Bbnerscaeid - Ameischeäd • 
FrL Anna Kessler, A n d l e r 7-6. 

lach - Gemeinde: Frau F o r t 4 - 6 ; 
Hubert Etierme 4-6. 

Herr Joseph Diedricha 4 -8 . 

lande: Frl. Veronika Feyen 5-8. 

| • Sealaad: Herr Lorenz Zeyen • 
Itz 7—8. 

Harr Bruno Kaut • Poat 4-8. 

v, Alstar, Stebach: Herr Franz 
ÜMHchaid, Wevaler 4-6. 

•I«: Wwe. Richardy - Troinen 5 -8 ; 
Alfons Nelles 6-8. 

• « Herr Michaelis - Dosquet 8-8 

•*: H m H e i n i W i l m e s 6-8. 

A l d r i n g e n : H e r r Joh. N i k o l a u s Nelssen 
5-8. 

Gcf t i f i ingen : H e r r Corne ly • Schwall 5-8 . 

Galhausen: H e r r Johann Mersch 4 -8 . 

Bracht • Maspe l t : F r l . Margaretha Lemai -
re, Bracht 4-8 . 

A u e l • Steffeshausen: Frau Michael Pe­
ters, A u e l 4—8. 

O u r e n - Oberhausen: Frau Mausen - M a -
jerus 4 -8 . 

C r o m b a d i - Braunlauf - Weisten: Herr 
Lambert Gal lot 6-8 

Dar ie r - Longler - Malscheid: H e r r Michel 
Br ix ius , Lengler 5-8 . 

N e u n d o r f : F rau Peter Moutschen 4 -8 . 

Pater Edmond Willems. 

T U R N V E R E I N S T . V I T H 

Auszeichnung 
der besten Mitglieder 

I n Gegenwart des Vereinsvorstandes, 
des Turnwartes und der zuständigen Vor­
t u r n e r i n n e n und Vorturner erhielten im 
Rahmen einer kurzen Feier das Vereins­
leistungsabzeichen für turnerisches Kön­
nen, Regelmäßiges Erscheinen und kor­
rektes Benehmen: 

1. i n grüner Farbe : 

a) Die Jugend: Reini Jacobs, Manfred 
Thommessen, Marlanne Peters, Brigit­
te Nelles und Hilde Krämer. 

b) Die D a m e n : Schröder Liselotte, Plp 
W a l t r a u d , Margraff Marlene, Kleis 
Agnes, Colonerus Ilse. 

cj Die H e r r e n : Flauster Franz, Margraff 
Stephan, Wlesemes Alfons, Louvet 
C h r i s t i a n . 

2. I n Silber: 

als A n e r k e n n u n g ihrer aufopfernden 
Tät igkei t 
die V o r t u r n e r i n n e n : M a n d e r f e l d Gerda, 
Thommessen Rose-Marie, P lp Helga u. 
L i n d e n Marl iese . 
die V o r t u r n e r : H i l g e r s W e r n e r , Jung­
b l u t Günther u n d Plp Siegfr ied. 

8. i n Gold, 
als besondere Belohnung für ihre t reu­
en, regelmäßigen u n d beispie lswerten 
Bemühungen u n d Verdienste i m V e r e i n : 
T u r n w a r t Gil lessen M a t h i e u u n d Lorch 
Guido. 

Gewinnliste des Lourdesvereins 
vom Malmedyer Gebiet 

Die statutengemäß sich abwickelnde 
Jahresversammlung der Förderinnen der 
Lourdesvere inigung der Gemeinden i m 
Dekanate M a l m e d y f a n d i m St.Josephs-
Spi ta l i n Bütgenbach statt . A u s der Zie ­
hung gingen folgende M i t g l i e d e r als Ge­
w i n n e r h e r v o r : 

A m e l : F r l . Bertha Zians 7-8 ; W w e Franz 
Rütgers, 7-8. 

M i r f e l d : FrL Net ta Föhnen, 6-6. 

M e y e r o d e : H e r r Peter Giebels, 6-8. 

E ibert ingen-Valender : H e r r Johann H e i -
nen, 6-8. 

Rocherath: F r l . Helga Röhl , 5 -8 ; Frau 
Joh. Rana-Drösch, 4—8. 
F r l . M a r i a Schleck, 5-8. 

Krinkelt : F r l . G e r t r u d Schröder, 5-8 ; 

BülHngen: Frau Johanna Populaire , 5 -8 ; 
Frau N i k o l a u s Elsen, 4—8; Frau H u b e r t 
Mertens , 4-8. 

K o n a f e l d : Frau M a r i a Schneider-Loefgen, 
5 -8 ; F r l . Ri ta Fickers, 4-8. 

M u r r i n g e n : Frau H u b e r t Weber , 5 -8 ; 

Hünningen: F r l . Johanna Simon, 5 -8 ; 

W i r t z f e l d : Frau Erich N o e l , 6-8 ; Frau M a ­
ria H e i n s k i l l , 5-8 . 

N i d r u m : H e r r Clemens Meyer , 8 -8 . 
Elsenborn-Kücheischeid: FrL El isabeth 
Schommer, 5 -8 ; Frau H u b e r t Niessen, 5-8; 
W w e . Kathar ina Gentges, 5 -8 ; Frau Si­
b y l l e Comott , 4 -8 . 

Sourbrodt , D o r f : F rau Josef Renardy, 6-8; 

Bostagne: Frau Rosa Freches, 7-8; Bahn­
h o f : H e r r Roger Rousseau, 5-8 . 

F a y m o n v i l l e : F r l . Emma Leuchter, 6 -6 ; 
F r l . A n n y Le jo ly , 5 -8 ; Frau W w e . M a r i a 
Close, 5-8 . 

W e y w e r t z : F r l . Johanna Reinertz, 7-8 ; 
Frau Jos. Schumacher-Huberty, 7—8; F r l . 
M a r i a Sarlette, 7-8, Frau Cath. Sarlette-
W i l d e n , 6-8. 

Schoppen: F r a u Joucken-Lejoly, 5-8. 

Möderscheld: F r l . A n n a V e i t h e n , 4 -8 . 

Deidenberg : W w e . N i k o l a u s Mertes-
Pesch, 6-8. 

Heppenbach: F r l . M a r i a Thies , 5 -8 . 

Hepscheid-Wereth: H e r r K a r l Sülmann, 
4-8 . 
H a l e n f e l d : H e r r Robert Mara i te , 5 -8 ; 
Frau Bernard Theis , 5-8 . 

Bütgenbach-Berg: H e r r Peter Stoffels , 8-8; 
Frau H e r m a n n Reuter, 8-8. 

Pater E d m o n d W i l l e m s . 

Ausgabe der Fahrradschilder 
Die Fahrradschilder für das Jahr 19S9 

werden im Laufe des Monates Februar 
zur Austeilung gelangen und zwar wie 
folgt: 

i n Burg-Reuland, 

L o k a l Lentz, Dienstag, den 10. Februar, 
vormittags von 9.30 bis 12 Uhr; 

i n Oudler , 
Lokal Backes J., Dienstag, den 10. Februar 
von 14 bis 16 Uhr ; 

i n A m e l : 
Lokal Küches, Donnerstag, den 12. Fe ­
bruar, vormittags von 9 bis 12 Uhr ; 

i n Montenau: 
Lokal Billen-Jung, Donnerstag, den 12. 
Februar, von 14 bis 16 Uhr ; 

x i n Heppenbach: 

Lokal Veiders, Freitag, den 13. Februar, 
nachmittags von 14 bis 16 Uhr ; 

i n Recht: 
L o k a l Wwe. Schllnnertz, Samstag, den 14. 
Februar, von 9 bis 12 U h r ; 

i n Born: 
Lokal Wwe. Thannen, Dienstag, den 17. 
Februar, nachmittags von 14 bis 18 Uhr ; 

i n M a n d e r f e l d : 
L o k a l Chr is ten , Donnersteg, den 19. Fe­
bruar , vormi t tags v o n 10. bis 12 Uhr ; 

in Schönberg: 

L o k a l Colonerus Ph. , Donneretag, den 19. 
Februar, nachmittags v o n 14 b is 16 Unit 

in GrüffUngen: 

L o k a l Schmitz (Schirm), Frei tag, den 20. 
Februar, nachmittags v o n 14 bis 16 Uhr?: 

i n Meyeroda: 
L o k a l Feyen Peter, Dienstag, den 24. Fe-
bruar , nachmittags v o n 14 bis 16 U h r ; 

i n Rodt (Crombadi) 
L o k a l A d a m s , Donnerstag, den 26. Febru­
ar, nachmittags v o n 14 b is 10 U h r ; 

i n Lommersweller: 

L o k a l Reuten, Frei tag, den 27. Februar, 
nachmittags v o n 14 bis 16 U h r . 

A m 12. u n d 19. Februar i s t das Steuer-
amt i n S t . V i t h wegen A b w e s e n h e i t ge­
schlossen. 

Bei A n f o r d e r u n g eines Schildes durch 
die Post is t e in M e h r b e t r a g v o n 4 F r s pro 
Schild z u entr ichten. 

Rosenmontag in Bütgenbach! 
A m vergangenen Donnerstegabend f a n d 
i m Lokale Jos. Brüls die letzte V o l l s i t ­
zung des Komitees u n d der Zugte i lneh­
mer statt . Der Präsident eröffnete die 
V e r s a m m l u n g u n d wies darauf h i n , daß 
das Karnevalskomitee e inen s i t t l i ch-mo­
ralischen u n d sauberen K a r n e v a l i n Büt­
genbach aufbauen möchte. W i r haben das 
V e r t r a u e n der Bevölkerung u n d der Ge­
m e i n d e v e r w a l t u n g , u n d möchten dieses 
auch respekt ieren i n d e m w i r so w e i t e r ­
machen w i e bisher. Die f inanzie l le U n ­
terstützung der Obengenannten, beweist , 
daß m a n m i t unserer A r b e i t z u f r i e d e n i s t . 

Nach den vor l iegenden A n m e l d u n g e n 
w e r d e n sich 20 W a g e n u . G r u p p e n sowie 
v i e r M u s i k k a p e l l e n a m diesjährigen Ro-
senmontagszng betei l igen. Die N u m ­
m e r n der einzelnen W a g e n u n d G r u p p e n 
w u r d e n gezogen, u m d a m i t die A r b e i t der 
K a m e v a l s p o l i z e i be i der A u f s t e l l u n g des 
Zuges zu er le ichtem. Der A b g a n g des Z u ­
ges er fo lg t gegen 13.00 U h r i n der Bahn­
hofsstraße , v o n w o aus er d a n n sämtliche 
Straßen des Ortes befahren w i r d . A n den 

fünf Haltestellen w i r d traditionsgemäß 
ein karnevalistischer Dorfklatsch abgehal­
ten, der natürlich das (heimische u. när­
rische Treiben zum Siedepunkt bringt; a , 
mancheiner ist erstaunt, daß man auch et­
was über ihn weiß. 

Fernerhin erklärte der Präsident, dafi 
der Besitzer des Kino Elysee und das K s - 1 

mitee genau wie im vorigen Jahr den Ro­
senmontagszug verfilmen lassen werden, 
damit die Zugteilnehmer sich einmal se l ­
ber auf der Leinwand bestaunen können, 
und mancher wird sich sagen wie kann 
man nur so »jede* sein. U m nicht auf die 
einzelnen Motive einzugehen, was i n 
weit führen würde, kann jedoch gesagt; 
werden, daß alle Freunde des Frohsinns 
und Humors auf ihre Kosten kommen und 
einen närrischen und tollen Rosenmontag 
in Bütgenbach erleben werden. 

Deshalb am 9. Februar. A l l s auf nach 

Bütgenbach! 

Bütgenbach Alaaf l 

Das Karnevalskomitee. 

1: L i t Verlag 

Fortsafcsuag. 

Alexandra v. Bosse 
Der Zei tungsroman. 
Eberbach a. Neckar 

Cot» w a r für den Augenblick k e i n 
ke an W i l t r u d , er gehörte ganz Evo­

dia sich wie ein Kätzchen i n seine A r -
»dunlegte. W i e w a r sie doch l ieb u n d 

So, wie er W i l t r u d einst haben w o l l -
* ° zärtlich nnd hingebend, u n d w i e sie 
|zu ihn» gewesen war . 

i hast da meinen Brief gefunden?" 
'« er, sie zärtlich anblickend. Sie schüt-

den Kopf: „Nein, hast d u denn . . . ? " 
a*. 

I i n das Steinsfiulchen gesteckt?" 

bar - aa war keiner d r i n ! " 
• dann hat i h n jemand anders ge-

"ugen weiteten sich vor Entsetzen: 
- das wäre furchtbar!" 

starrten »inander ratlos an. Dahn 
Eveün eine Berahigungspil le . 
' a a n nicht W i t t den Brief entdeckte, 
nicht aHzuschlfanin wäre, dann w i r d 

||«*» Finder unverständlich sein. D u 
^ebst ctesh deutsch?" 

wie immer." 
also." 

ihn aber dar F inder deinem 
»ha«gaben haben sollte . . .? 

an, mach mir keine Angst . U n d 
- C a a k k versteht ja nicht deutsch." 

wohl genügend, sich aus dem In-
issanisnsiiiiljiii»,* 

. N e i n ; w a r u m gerade die schlimmste 
Möglichkeit annehmen? Vorläufig w o l l e n 
w i r uns deswegen keine grauen Haare 
wachsen lassen. Hattest d u mich hierher 
bestellt?" 

„Ja, A b e r n u n weißt d u janochgar nicht, 
was ich d i r Wichtiges mi tzuhe l fen habe?" 

„Was denn?" 

„Evlieb, es ist eine Entdeckung gemacht 
w o r d e n , die mich i n absehbarer Zei t zum 
wohlhabenden M a n n machen k a n n . " 

„Götz — dann können w i r ja he i ra ten ! " 
„Liebling, d u w i l l s t mich w i r k l i c h . . . ? " 
„Aber ja ! U n d so b a l d w i e möglich, 

Götz!" 
„Will sprach zu m i r davon, daß L o r d 

Fal l inhams zweiter Sohn dich u m w i r b t . 
Die Fal l inhams sind so reich. Was dage­
gen ich' d i r bestenfalls werde bieten kön­
nen. . . " 

Eve l in legte i h m die H a n d auf den 
M u n d : „Sei doch s t i l l ! H e n r y Fa l l ingham 
kann m i r gestohlen ble iben. Götz, be­
greifst d u denn noch i m m e r nicht? Ich w i l l 
dich u n d keinen sonst! L iebermi t d i r i n 
einer Hütte u n d trocken Brot essen, als 
m i t dem langmassigen H e n r y i n einem 
Schloß Kaviar u n d Gänseleberpastete es­
sen!" 

Natürlich umarmte Götz sie dafür, u n d 
ein schwarzes Eichörnchen, das um eine 
nahestehende Buchs kreiste, guckte ver­
wundert zu , wie sie sich küßten. Dann 

k a m Götz m i t der großen Neuigke i t her­
aus: 

Bei Bodenaushebungen für den Bau e i ­
ner Scheune w a r e n i n Mecfalin ausgedehn­
te Tonlager entdeckt w o r d e n . So reichhal­
t ig u n d so guter T o n lag dicht unter der 
Oberfläche, daß sich daraus eine neue u n d 
ergiebige Einnahmequel le schaffen l ieße. 
Schon sei die Entdeckung durch Sachver­
ständige geprüft u n d der Bau einer gro­
ßen T o n w a r e n f a b r i k müßte ins Auge ge­
faßt w e r d e n . A l l e r d i n g s er forder te das 
K a p i t a l ; ; da er selbst nicht darüber verfüg­
te, müsse es erst beschafft w e r d e n , u n d 
das sei zur Zei t i n Deutschland nicht leicht. 

E v e l i n hat te v o r A u f r e g u n g schon ganz 
rote Backen bekommen. Bli tzschnell über­
legte sie, d a n n stach sie m i t d e m Zeigef in­
ger i n die L u f t : „Garrick! Er k a n n es ge­
b e n " 
. A b e r beinahe barsch wies Götz diese 

Möglichkeit ab: „Nein, k e i n W o r t darüber 
an L o r d Darrack! U n d ke inen Umständen." 

„Warum denn nicht? W o z u habe ich 
denn einen reichen Schwager?" 

„Gerade eben, w e i l er d e i n Schwager 
ist , w i l l ich i h n nicht u m H i l f e angehen. 
Ich w i l l nicht i h m m e i n Glück zu verdan­
ken haben." 

„Und w a r u m gerade i h m nicht? Das ver­
stehe ich nicht ! " 

. „Das verstehst d u eben n icht ! " 
„Wie kannst d u sagen, daß ich es nicht 

verstehe?" 
Ein erster Liebeszwist drohte auszubre­

chen, doch Götz legte zärtlich den A r m u m 
die Schmollende: 

„Ich meine ja n u r , d u hast nicht gleich 
ganz verstanden, w a s ich meine. Zunächst 
k a n n ich nicht als L o r d Darracks Ange­
stel l ter i h n u m pekuniäre H i l f e angehen, 
u n d erst recht nicht durch dich. Das ver­
stehst d u doch?* 

E v e l i n tei l te z w a r seine Ansicht nicht, 
aber sie nickte. 

„Noch weniger k a n n ich zu i h m gehen 
u n d i h m sagen: ich l iebe Ihre Schwägerin, 
ich brauche aber soundsovie l , u m i n die 
Lage z u k o m m e n , sie he i ra ten z u können 
u n d habe die Ehre, Sie u m das Geld z u b i t ­
t e n . " 

„Du brauchst gar nichts zu sagen. W e n n 
ich oder — oder W i l L . . " 

„Keinesfal ls , " Götz w u r d e he f t ig . „Evi, 
es is t aus zwischen m i r u n d d i r , w e n n d u 
n u r e in W o r t . . . " 

E v e l i n legte i h m schnell die H a n d auf 
den M u n d : „Sti l l ! Ich w e r d e j a nicht ! A b e r 
dann müssen w i r noch solange w a r t e n , 
Götz! A l t u n d grau w e r d e ich w e r d e n u n d 
dann — d a n n w i r s t d u mich ja gar nicht 
mehr l i eben . " 

T r ä n e n standen i n i h r e n A u g e n , u n d trö­
stend umarmte er sie,, küßte i h r die T r ä ­
nen v o n den A u g e n . Er habe schon Schrit­
te eingeleitet , sein Pächter bemühe sich 
bereits , kapitalkräftige Kreise für das U n ­
ternehmen zu gewinnen . 

„Ich w i l l m e i n Glück, dich E v i , m i r selbst 
zu verdanken haben! " 

Sie gelobte i h m schließlich i n die H a n d 
auch gegen W i l t r u d z u schweigen. 

E v e l i n ei l te nach Hause, es w a r schon 
spät geworden, u n d sie mußte sich noch 
u m k l e i d e n . Sie brannte je tzt darauf, W i l ­
t r u d i n i h r Geheimnis e inzuweihen , gera­
de w e i l sie es n u n nicht soll te . A l s o h o f f t e 
sie fast der Br ie f sei i r g e n d w o i n W i l ­
t ruds Hände gelangt u n d sie wisse bereits 
u m i h r Geheimnis . D a n n würde allmäh­
l ich auch die Entdeckung der Tonlager i n 
Mechl in zur Sprache k o m m e n u n d danach 
ganz v o n selbst alles w e i t e r e sich erge­
ben. 

Auf d e m Wege z u i h r e m Z i m m e r b l ieb 
sie an der Wohnzimmertüre stehen, horch­

te. K e i n Lant drang heraus. W e n n W i l ­
t r u d je tzt a l l e i n w a r . . . 

Vors icht ig öffnete E v e l i n die lautlos Ist 
i h r e n A n g e l n sich drehende T ü r u n d lugte 
durch den Spalt . Zuerst sah sie i m Halb­
d u n k e l n u r M a n s u r a m K a m i n liegen. De* 
H u n d h o b den K o p f u n d sah sie an. D a n n 
sah sie W i l t r u d , die halbaufgerichtet auf 
dem D i v a n lag , u n d d a v o r — kniete Gar» 
rickl W i l t r u d s H a n d str ich langsam über 
sein Haar . 

Behutsam schloß E v e l i n d ie Tür wieder, 
s tand einige Augenbl icke noch k l o p f e n d « 
Herzens, d a n n schlich sie auf den Zehen 
davon , obgleich der dicke Läufer im Gang 
ohnehin i h r e n Schritt dämpfte . 

I n i h r e m Z i m m e r atmete sie t i e f auf, und 
d a n n gab sie i h r e m Erstaunen Luft : „Nein, 
so w a s l Garrick auf den Knien vor W i l ­
t r u d . Garr ick Darrack, der Master vom 
Gray, auf den K n i e n v o r seiner jungen 
Frau. N e i n , w e n n L a d y Clara das gesehen | 
hätte . U n d w i e W i l l seinen Kopf streiche!» 1 

t e . . . " 

22. 
Das Glück auf Cray 

N u n w a r es nach Cray gekommen, das I 
Glück, u n d sie m e i n t e n es z u halten, die 
Glücklichen, was zerbrechlicher ist als 
feinstes Glas. 

Garr ick Darrack hat te vorgeschlagen, 
v o r Weihnachten nach L o n d o n z u gehen 
und d o r t die Geburt des Kindes abzuwar- j 
ten, w e i l da d ie besten Aerz te sofor t e r - ; 
reichbar sein würden, aber Wiltruds 
Wunsch w a r es, daß i h r K i n d auf C r a y ' 
zur W e l t k o m m e n sol l te . W a r es ein Bub, 
dann w a r er dazu bes t immt , einmal M a ­
ster auf Cray z u w e r d e n , darum sollte ] 
sein kleines Reich auch die Stätte seiner 
Geburt sein. 

Zwischen den Schwestern w a r Evalin« 
heimliche V e r l o b u n g nicht zur Sprache ge-
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Erste Sitzung des Gemeinderates 
von Bulgenbach 

B U E T G E N B A C H . A m M o n t a g nachmittag 
Hm 3 U h r fand i n Bütgenbach die E i n ­
führung des neuen Gemeinderates statt . 
Da bisher die Ernennung des neuen Bür­
germeisters nicht er fo lgt ist , führte der 
bisherige, H e r r Sarlette den Vors i tz . Ge-
meindesekretär Faack führte das Proto­
k o l l . 

1 . Einführung u n d Eidesleistung der 
neuen Gemeinderatsmitgl ieder . 

Der Sekretär ver l iest ein Sitzungspro­
t o k o l l derPermanent-Deputat ion, aus dem 
hervorgeht , daß d i e W a h l e n v a l i d i e r t w u r ­
den u n d folgende H e r r e n zu M i t g l i e d e r n 
des Gemeinderates gewählt w u r d e n : 

Liste 1 : L . Sarlette, J. Sarlette, W . Rei-
nertz, J. Le jo ly , J. F u h r m a n n . 

Liste 2: A . Thunus , J. Niessen, J. Heinen, 
J. K l e i n . 

Ersatzleute s ind für die Liste 1 : die 
H e r r e n F. Peters, M . W i l l e m s , M . M r e y e n 
P. M a t h i e u u n d für die Liste 2 die Her­
ren J. Fuhrmann, R. Heck, J. Sody u n d F. 
Reuter. 

A l l e Ratsherren legen alsdann den ver­
fassungsmäßigen E i d ab. 

2. A u f s t e l l u n g der Vorangl i s te . 

Folgende Rangordnung w u r d e aufge­
s te l l t : L . SarleUe, J. Sarlette, A . Thunus , 
J. He inen , J. Niessen, W . Reinertz, J. Le­
j o l y , J. F u h r m a n n , J. K l e i n . 

3. W a h l u n d Eidesleistung der beiden 
Schöffen. 

Die nunmehr folgende Wahl- ergab f o l ­
gendes Ergebnis : 

1 . Schöffe : H e r r A . Thunus m i t 7 S t im­
men u n d z w e i Enthal tungen. 

2. Schöffe : . Le jo ly m i t 5 S t immen (3 
für H e r r n Reinertz u n d 1 weisser) . 

Die beiden Schöffen legen alsdann den 
E i d ab. 

4. Festsetzung der Zusdt lagszent imen 
auf die Grundsteuer 1939. 

Dringl ichkei tshalber w i r d dieser P u n k t 
zur Tagesordnung genommen. Es w i r d be­
schlossen, w i e bisher 350 Zuschlagshun­
derts te l z u erheben. 

5. Beschlußfassung betr . E r w e i t e r u n g 
des Autobusdienstes der Strecke Tro is -
Ponts — Loshe im. 

Bekanntl ich so l l die Eisenbahnstrecke 
Trois-Ponts — W e y w e r t z für den Perso­
nenbetr ieb st i l lgelegt w e r d e n . A l s Ersatz 
hierfür so l l e in O m n i b u s v e r k e h r bis W e y ­
w e r t z eingerichtet w e r d e n . P r i n z i p i e l l i s t 
der Gemeinderat gegen diese St i l legung 
v o n Eisenbahnl in ien . Für den Fal l , daß 
die L i n i e tatsächlich abgeschafft w i r d , be­
schließt der Rat, zu beantragen, daß die 
Autobusstrecke v o n W e y w e r t z Bahnhof 
nach W e y w e r t z Dorf , Elsenborn Lager.EI-
senborn Dorf , N i d r u m D o r f u n d Bulgen­
bach verlängert w i r d . 

6. Verschiedenes u n d M i t t e i l u n g e n . 

a) Die Kassenprüfung bei der Oeffent-
l ichen Unterstützungskommission ergab 
für das 4. Q u a r t a l 1958 e inen Bestand v o n 
5.490,79 Fr. 

b) Der Gemeinderat b e w i l l i g t einen Z u ­
schuß fü die Angehörigen der Opfer v o n 
Zichen-Zussen-Bolder i n Höhe v o n 500 Fr. 

c) H e r r J. L e j o l y w i r d z u m Delegierten 
der Gemeinde für die K o m m i s s i o n des 
großen Verbindungsweges best immt u n d 
H e r r L. Sariel te z u seinem Stel lvertreter . 

Einbruch im Bütgenbacher 
Pfarrhaus 

B U E T G E N B A C H . Einbrecher w a r e n am 
M o n t a g abend i n Bütgenbach am W e r k . 
Während der Abendmesse drangen sie ins 
Pfarrhaus e in u n d entwendeten einen 
Geldbetrag v o n mehreren Tausend Fran­
ken. Die Gendarmerie v o n Elsenborn 
sucht die Täter . 

Mitteilung 
der Gemeinde Schönberg 

SCHOENBERG: Die Ausgabe der Masken­
kar ten er fo lgt am Freitag, den B.Februar 
vormit tags v o n 9 bis 12 U h r i m Gemeinde­
büro. 

Preis p r o Tag : 15 Fr. Personalausweise 
s ind vorzulegen. 

Geschlossene 
Gemeindebütos 

S T . V I T H . Die Büros der Stadt S t . V i t h 
b le iben an den Karnevalstagen (montags 
u n d dienstags) geschlossen. Ledigl ich das 
Standesamt is t an beiden Tagen v o n 10 
bis 11 U h r geöffnet . 

A M E L : I n A m e l s ind die Büros der Ge­
m e i n d e v e r w a l t u n g ebenfalls an den be i ­
den Karnevalstagen geschlossen. H i e r is t 
das Standesamt v o n 9 bis 10 Uhr , m o n ­
tags u n d dienstags geöffnet . 

Losanleihe 
für die Weltausstellung 

S T . V I T H . Folgende Gewinne w u r d e n be i 
der 69 Z iehung der Losanleihe für die 
Wel tauss te l lung 1958 gezogen: 

O b l i g a t i o n N r . 957.317 5 M i l l i o n e n Fr. 
O b l i g a t i o n N r . 266.231 100.000 Fr. 
O b l i g a t i o n e n N r . 433.251 u n d Nr.59.348 

je 50.000 Franken. 

Die anderen Obl iga t ionen dieser Grup­
pen w e r d e n m i t dem N e n n w e r t zurück­
gezahlt : 957.301 bis 957.400, 266.201 bis 
266.300, 403.201 bis 433.300 u n d 59.301 bis 
59.400. 

Hurra -
die Möhnen kommen! 

S T . V I T H . Wehe, w e n n sie losgelassen! 
Das muß sich manches sagen, der unseren 
Möhnen a m Donnerstag, dem Tage der 
Al tweiber fas tnacht , i n die Hände fäl l t .Sie 
nehmen a m Nachmit tag v o n unserer Stadt 
Besitz u n d sorgen einen Nachmit tag u n d 
einen A b e n d lang für e in durcheinander­
quir lendes intensives Frauenregiment . 
Schon manche unserer Mitbürgerinnen hat 
erst i m Möhnenkostüm entdeckt, daß sie 
das Zeug z u m Karneval i s ten hat . Es ist ja 
auch r icht ig , daß die bösen Männer e in­
m a l ordent l i ch die W a h r h e i t zu hören be­
k o m m e n . 

Der Möhnenzug, i n al ler H e i m l i c h k e i t 
erdacht u n d erbaut, geht u m 3 U h r los. 
Genaue Einzelhei ten über die Zusammen­
setzung dieses Zuges s ind nicht bekannt 
gegeben w o r d e n . Lassen w i r uns überra­
schen u n d ver t rauen w i r unseren Möhnen, 
die noch jedes Jahr etwas Schönes u n d 
Witz iges zustandegebracht haben. 

Nach dem Z u g folgt der t r a d i t i o n e l l e 
Möhnenbetr ieb i n den verschiedenen W i r t ­
schaften u n d abends f indet i m H o t e l Even-
K n o d t e inUnterha l tungsmusikabend statt . 

Wahlniederlage der C S P in Luxemb 

Ziehung der Tombola 
„Cil6 de l'Espoir" 

S T . V I T H . H i e r u n t e r br ingen w i r die Ge­
w i n n l i s t e der T o m b o l a „Cite de l 'Espoir" , 
für die auch i n unserer Gegend Lose ver­
k a u f t w u r d e n . 

N r . 42.755: e in P k w F o r d A n g l i a 
N r . 12.341: ein P k w Fiat 500 
N r . 25.973: e in P k w Z i t r o e n 2 PS 
G e w i n n e n 500 Fr. : d ie N u m m e r s 47.022 

u n d 29.226. 

Die anderen Gewinne entf ie len auf f o l ­
gende L o s n u m m e r n : 
00323 12145 29900 54920 76774 
00363 12299 30335 55601 77489 
01200 12550 33080 55322 77896 
01369 13311 33236 56691 81364 
01895 16199 33607 60098 81603 
02381 19761 36589 61444 85553 
07663 22149 37742 64447 87009 
08860 25530 41827 66429 91761 
10.084 26355 48946 66782 92607 
11625 26991 51734 67731 98829 

99339 
Dcckellose: 

Das Deckellos N r . 18609 g e w i n n t 2.000 Fr. 
Das Deckellos N r . 03441 g e w i n n t 1.000 Fr. 

Einlösung der G e w i n n e : 
Die Gewinne können ab sofort an a l len 

W e r k t a g e n v o n 9 bis 12 U h r bei folgender 
Adresse abgeholt w e r d e n : C i t e de l 'Espoir , 
Rue A . Thomas 309. A n d r i m o n t . Te le fon 
Verviers 110.69 

Bis z u m 15. März 1959 nicht abgeholte 
Gewinne ver fa l l en dem W e r k . 

Gemeinderatssitzung Rodt 
RODT. Der Gemeinderat Crombach t r i t t 
am heut igen Donnerstag, den 5. Februar 
1959 u m 9 U h r morgens zu einer öffent­
lichen Si tzung zusammen. 

Libera le vers tärkten i h r e Pos i t ionen 

L U X E M B U R G . Bei den a m Sonntag i m 
Großherzogtum L u x e m b u r g durchgeführ­
ten Par lamentswahlen hat die Chr is t l i ch-
Soziale Parte i eine schwere Niederlage er­
l i t t e n , während die opposi t ionel le L ibera ­
le Parte i einen s tarken S t immenzuwadis 
verzeichnen konnte . A u c h die K o m m u n i ­
sten u n d die Sozial isten k o n n t e n ihre Po­
s i t ion verstärken. 

Die Chr is t l i ch - Sozialen haben gegen­
über 1954 106 757 S t immen v e r l o r e n . Die 
L ibera len hingegen verzeichnen einen Z u ­
wachs v o n 195.040, die K o m m u n i s t e n v o n 
14 965 u n d die Sozial isten v o n 15 955Stim-
men. Die Chr is t l i ch - Sozialen v e r l o r e n 
d a m i t fünf ihrer bisher 26 Mandate an die 
Liberalen , die bisher n u r sechs A b g e o r d ­
nete s te l l ten u n d je tzt m i t elf M a n n i n das 
neue Parlament einziehen w e r d e n . U n ­
verändert b l e i b t die Z a h l v o n 17 sozia l i ­
stischen u . d r e i kommunnis t i schen V o l k s ­
ver t re te rn . Insgesamt erhie l ten dieChris t -
l ich - Sozialen 896 895, die Sozial isten 
847 781, die L ibera len 449 363 u n d d i e K o m -
munis ten 220 227 S t immen. Die l u x e m ­
burgischen Wähler verfügten über mehre­
re St immen, deren Z a h l sich nach der A n ­
zahl der i n jedem W a h l b e z i r k zu wählen­
den K a n d i d a t e n richtete. Insgesamt bete i ­
l ig ten sich e twa 180 000 Personen an der 
W a h l . 

V o r der Auflösung des luxemburgischen 
Parlaments i m Dezember bestand die Re­
gierung des Großherzogtums aus einer 
K o a l i t i o n zwischen den Chr is t l i ch - Sozia­
len u n d den Sozialisten. 

Der verhältnismäßig hohe Ver lus t der 
Chr is t l i ch - Sozialen Parte i dürfte i n er­
ster L i n i e auf einen i n letzter M i n u t e er­
lassenen A u f r u f des luxemburgischen 
Bauernverbandes zurückgehen, der seinen 
M i t g l i e d e r n empfohlen hatte, ihre S t i m ­
men den L ibera len z u geben. Der Bau­
ernverband w a r f den Chr is t l i ch - Sozialen 
vor , sich i n der Koa l i t ionsreg ierung nicht 
genügend für die Interessen der i n der 
Benelux - Wirtschaftsgemeinschaft zusam­
mengeschlossenen L a n d w i r t e eingesetzt 
zu haben. 

Großherzogin Char lot te begann am 
M o n t a g m i t den ersten K o n s u l t a t i o n e n 

M A R K T B E R I C H T E 

Schweinemarkt i n Ander lecht 

A N D E R L E C H T . 1.645 Schweine w u r d e n 
auf dem W o c h e n m a r k t i n Ander lecht z u m 
V e r k a u f angeboten, das s ind 67 weniger 
als vergangene Woche. M a r k t g a n g : r u h i g . 

Extraf le ischt iere : 28 bis 31 Fr., Fleisch­
tiere 25 bis 26 Fr., halbfetteSchweine 23,50 
bis 24,50 Fr., fette, z u schwere oder z u 
leichte Tiere 21 bis 22 Fr. p r o k g . 

Butter- u n d E i e r m a r k t i n A u b e l 

A U B E L . 2.000 kg Landbut te r w u r d e n für 
• . bis 88 Fr. das k g v e r k a u f t . Die Preise 
iür M o l k e r e i b u t t e r b le iben be i 82 bis 88 
Fr. 

Für Eier erster A u s w a h l w u r d e n 1,75 
bis 2,25 Fr. bezahlt u n d für Eier z w e i t e r 
A u s w a h l 1,25 bis 1,75 Fr. 

I über die N e u b i l d u n g der Regierujj 
alte luxemburgische Regierung untt 
nisterpräsident Pierre Fr ieden % 
Dezember zurückgetreten, nachdem 
sozialistische M i n i s t e r aus Protest 
einen v o m Parlament angenommen 
delsantrag gegen den sozialis tischet 
t iz - u n d V e r k e h r s m i n i s t e r Victor B 
demiss ionier t w a r e n . Bodson war 
del t w o r d e n , w e i l er es versäumt-
das Kab ine t t v o n einem Bestechuu! 
such i m Zusammenhang m i t der Ve; 
öffentlicher Aufträge i n Kenntnis zi 
zen. Der Tadelsantrag w a r v o m Pari; 
m i t den S t immen der Chr is t l i ch - So­
u n d der L ibera len gegen die Stimme 
Sozial isten b e i S t immentha l tung der' 
munis ten angenommen w o r d e n . 

Die Chr is t l i ch - Sozialen galten 
als die t r a d i t i o n e l l e Bauernpartei . Di 
z ia l i s ten haben die meiste Anhänget; 
i m indust r iea l i s i e r ten Süden des Gro 
zogtums w o auch die Kommunistei 
d r e i Kandidaten durchbrachten. 

Weitere Hinrichtung« 
in Kuba 

H A V A N N A . Der kubanische Rebell: 
rer F i d e l Castro verkündete i n sein» 
m a t p r o v i n z Or iente sein großesProg 
für eine L a n d r e f o r m . Die Landrefort 
te F i d e l Castro noch während des 
pfes den L a n d a r b e i t e r n u n d Kleink 
für ihre H i l f e gegen Batista verspt; 
Ueber eine M i l l i o n H e k t a r Land, § 
Ze i t l a n d w i r t s c h a f t l i c h oder nur un 
chend genutzt w e r d e n , s o l l an Land; 
ter v e r t e i l t w e r d e n . V o n der Maßn 
so l l auch L a n d i m Besitz der Staate 
t r o f f e n w e r d e n . Hauptbetroffene v/ 
jedoch e t w a 100 Großgrundbesitze! 
die r u n d 50 Prozent der landwirtsdis 
nutzbaren Fläche i n Ostkuba besitze 
Zusammenhang m i t der Landrefoni 
kündete Castro auch e in Progranu 
den Bau v o n Schulen, Krankenhaus: 
Wohnhäusern i n Ostkuba . 

Die „Kriegsverbrecher - Prozesse' 
gen die früheren Anhänger Batists 
l e n t r o t z mahnender W o r t e der kl 
sehen Geist l ichkei t beschleunigt 
führt w e r d e n . Z u diesem Zwede werf 
H a v a n n a sechs u n d i n Santiago zehr. 
Revolutionsgerichte errichtet werdet. 

Feinschmecker-Eck: 
Fruchtsäfte . . . 

Der Saft k a n n aus frischen Früchte: 
Gemüsen gepreßt w e r d e n , oder in 
sen gekauft w e r d e n . Sehr k a l t , wird 
sie i n der H i t z e zu würdigen wisse» 
als A p e r i t i f i s t er für eine sportlid 
gend zu empfehlen. U n d besonderes 
er natürlich für die K l e i n e n , da er v 
tamine enthält . 

M a n k a n n schmackhafte Misdr 
hers te l l en : 

A n n a n a s - Pampelmuse : 
Z w e i d r i t t e l Annanassaf t , ungezud: 
E i n d r i t t e l Pampelmuse, ungezuckeil 

Orange - A n n a n a s : 
Einhalbes Orangensaft 
Einhalbes Annanassaf t 

k o m m e n . W e i l Eve l in i h r n i d i t anvertrau­
te, meinte W i l t r u d , es handle sich doch 
n u r u m eine Liebelei , e inen sogenannten 
F l i r t , u n d Garrick tei l te ihre M e i n u n g . 

E v e l i n entging es natürlich nicht, w i e 
anders jetzt Schwester u n d Schwager zu­
einander standen. Es w a r jetzt gar nicht 
mehr so, daß Garricks Wünsche als a l l e in ­
gel tend angesehen w u r d e n , i m Gegenteil 
was W i l t r u d wünschte das geschah auf 
Cray. Garrick erschien w i e verwandel t . Es 
k a m gar nicht mehr vor , daß er i n unan­
genehm hartbefehlendem T o n zu W i l t r u d 
sprach; aber Eve l in meinte, es sei n u r des­
halb , w e i l W i l t r u d ein Kindchen erwar­
tete. 

Eigentl ich sollte Eve l in i m Herbst nach 
München zurückkehren, aber sie bat, b l e i ­
ben zu dürfen. Sie w o l l t e W i l l Gesellschaft 
leisten, sie w o l l t e das große Ereignis, das 
für Ende Januar erwarte t w u r d e , mi ter le ­
ben. Natürlich sprach auch i h r Wunsch m i t , 
i n Götz' Nähe b le iben zu können. A b e r 
sagte sie nichts. 

Sie w a r jetzt durchaus einverstanden, 
daß vorläufig die V e r l o b u n g noch Ge­
heimnis ble iben sollte, bis Götz i n die La­
ge kam, seine Stel lung i n D a r k s p r i n g auf­
zugeben, u m als Gutsherr v o n Mechl in 
m i t seiner W e r b u n g u m sie hervorzutre ­
ten. Das konnte erst geschehen, w e n n alle 
H o f f n u n g e n sich erfüllten, die sie wegen 
der i n Mechl in entdeckten Tonlager heg­
ten. Sie w a r e n sehr vorsicht ig i n i h r e m 
V e r k e h r u n d vermieden alles, was Ver­
dacht erregen konnte . 

Götz wünschte, seine Stel lung aufgeben 
zu können, w i e angenehm sie auch w a r . 
Die He iml i chke i l en zwischen i h m u n d Eve­
l i n bedrückten i h n . Er w a r dafür eine zu 
gerade u n d offene Natur , u n d es w u r d e 
i h m fmmer unerträglicher, daß Eve l in sich 
nicht o f f e n z u i h m bekennen durf te . 

A m 31. Dezember überreichte Götz seine 
Abrechnungen i m Schloß, zugleich ersuch­
te er L o r d Darrade u m eine Unterredung , 
die gewährt w u r d e . Garrick empf ing i h n 
i n seinem A r b e i t s z i m m e r u n d bat i h n , 
s i d i zu setzen. Er meinte, es würde sich 
u m irgendeine Verbesserung i n D a r k ­
s p r i n g handeln , die V o l k n e r wünschte. 
Gütz sagte: 

„Als i d i I h r Anerb ie ten , bei I h n e n auf 
Cray i n Stel lung zu treten, annahm, L o r d 
Darrade, v e r p f l i d i l e t e ich mich auf z w e i 
Jahre. Das w u r d e z w a r n u r mündlidi ver­
einbart , dodt halte ich mich selbstredend 
daran gebunden." 

„Sie w o l l e n d o d i n i d i t f o r t , V o l k n e r ? " 
u n t o r b r a d i i h n fast erschrodeen Darrack. 

„Nein, aber w e n n ich i m Februar für e i ­
nige W o d i e n U r l a u b haben kann , wäre ich 
sehr dankbar . Es würde das die passend­
ste Zei t sein, w e i l dann meine Abwesen­
hei t nicht v o n Belang i s t . " 

„Wollen Sie nach Deutschland?" 
„Ja. Geschäftlidie Angelegenheiten ma-

d i e n meine Anwesenhe i t i n der He imat 
für einige Wochen n o t w e n d i g . " 

„Hoffentlich nicht unerfreuliche Angele­
genheiten?" 

„Ich hof fe sogar, daß sie sich als er f reu­
l ich herausstel len w e r d e n . " 

Darrack blickte i h n fragend a n : „Dann 
w e r d e n Sie m i r womöglich z u m Ende des 
Jahres kündigen, Volkner? Das würde m i r 
sehr schmerzlich sein. U m Sie z u hal ten , 
wäre ich bereit , I h r Gehalt zuerhöhen, u n d 
ich glaube, auch dann noch der G e w i n n e n ­
de zu b le iben . " 

Götz errötete v o r Freude. „Danke, L o r d 
Darrack. Ich versichereSie, ich würde sehr 
sehr ungern gehen, denn Gestüt D a r k ­
spr ing is t m i r sehr ans H e r z gewachsen." 

„Nun also?" 
„Es könnte aber sein," f u h r Götz zö­

gernd f o r t , „daß eine W e n d u n g i n meinen 
Verhältnissen mich z w i n g e n w i r d , meine 
Stel lung hier aufzugeben. Es ist — w e i l — 
n ä m l i c h . . . " 

Götz stodete. 
„Sie w o l l e n w o h l heiraten?" r ie f Dar­

rade aus, u n d Götz s tammelte : 
„Nein, n e i n ! Das h e i ß t . . . " 
„Aber l ieber F r e u n d " , f i e l Darrack ein, 

viel le icht wäre die betreffende junge Da­
me be i ei t, i h r e n W i g w a m i n D a r k s p r i n g 
aufzuschlagen. W e n n ich da ein hübsdies 
Haus bauen l ieße, m o d e r n m i t Zentra lhe i ­
zung u n d a l lem - w i e ? " 

W i e d e r w u r d e Götz r o t u n d schnell ver­
sicherte er, es handle sich zunüdist u m ei­
ne voraussichtliche Verbesserung seiner 
Vermögenslage, die i n die Wege z u le i ten 
er nach D e u t s d i l a n d reisen müsse. U n d 
n u n ber id i te te er, was er eigentlich, n i d i t 
beabsichtigt hatte, v o n den auf M e d i l i n 
entdeckten, ergiebigen T o n l a g e r n , zu de­
ren A u s b e u t u n g bereits eine Gesellschaft 
i n B i l d u n g sei. Eine T o n w a r e n f a b r i k i n 
größerem Außmaße sei geplant . 

Garride Darrack zog die Braunen hoch. 
„Tonlager, h m , G o l d unter der Erde, 

das m a n n u r herauszugraben braucht. Ich 
gratul iere , l ieber V o l k n e r , da müssen Sie 
gut aufpassen, daß I h n e n v o n der Gesell­
schaft nicht der ganze R a h m abgeschöpft 
w i r d . Für mich w i r d jedenfal ls e in V e r l u s t 
sein, Sie auf D a r k s p r i n g ersetzen zu müs­
sen, w e i l Sie Töpfe backen w o l l e n . " 

„Ich b i t te Sie, L o r d Darrack, meine M i t ­
t e i l u n g als streng ver t raul i ch z u behan­
d e l n , " sagte Götz noch, ehe er g ing . Des­
halb e r f u h r W i l t r u d nichts v o n den T o n ­
lagern u n d auch nicht, daß Götz Ende des 
k o m m e n d e n Jahres v o n D a r k s p r i n g f o r t 
u n d — w i e Garrick vermutete — außerdem 
auch he ira ten w o l l t e . Er dachte dabei nicht 
an E v e l i n . 

Es k a m aber, w ie so o f t i m Leben, alles 
anders. 

Eskamdcr8. Januar. 
A m Nachmittag dieses Tages t r a n k Gar-

rick n o d i m i t W i l t r u d u n d Evel ine Tee. 
W i l t r u d fühlte sich w o h l . Garrick f u h r i n 
seinem k le inen , schnellen M o t o r b o o t „Ar­
r o w " n a d i der Küste hinüber, da i n sei­
nem K l u b i n U l v e r s t o n der Geburtstag des 
Präsidenten gefeiert w e r d e n sol l te . 

Das W e t t e r w a r k l a r u n d k a l t . W ä r e es 
n i d i t k la r gewesen, würde Garrick nicht 
gefahren sein, denn einige Tage zuvor , 
als Frost herrsdi te , w a r er auf Glatteis 
ausgeglitten u n d hatte sich das r e d i t e 
Handgelenk verstaucht, weshalb er den 
A r m i n der Binde tragen mußte u n d n i d i t 
selbst steuern konnte . 

Da Pat Forel , der Steuermann der Jacht, 
auf U r l a u b w a r , l ieß Garrick s i d i v o n e i ­
n e m M a n n begleiten, der sd ion öfter Fore l 
ver t re ten hatte, T o m E d w a r d s . Dieser E d ­
w a r d s hatte sein Schifferexamen gemacht 
u n d kannte das Fahrwasser u m die I n s e l ; 
dem konnte er auch b e i Nacht das Steuer 
anvertrauen, w e n n die L u f t sichtig w a r . 

A b e r z w e i Stunden nach Garricks A b ­
f a h r t w a r e n See u n d Inse l v o n dickem, 
weißen Nebel bedeckt. W i e e in W a l l v o n 
W a t t e stand der Nebel u m Schloß Craybo-
r o u g h . 

D a w u r d e Garrick v o m Festessen w e g 
ans Te lephon gerufen u n d er hörte W i l ­
t ruds S t imme über das K a b e l herüber : 

„Garrick, d u mußt die Nacht über i m 
K l u b b le iben . Ich fühle mich sehr, sehr 
gut, ich würde mich aber ganz entsetzlich 
ängstigen, w e n n d u die Ueber fahr t w a g e n 
w o l l t e s t . Der N e b e l is t so dick w i e M i l c h ­
suppe." 

„Keine Angst , m e i n M ä d e l . " 
„Du weißt , ich b i n sonst nicht ängstlich, 

aber da d u nicht selbst s teuern k a n n s t . . .* 

„All r i g h ! Aengst ige dich nicht,, 
ich k o m m e erst hinüber, w e n n es 
k l a r t . " 

„Danke Garrick, dann b i n ich berti 
I h r e geliebte St imme k l a n g ihm 

i m O h r nach, als er w i e d e r i n den S; 
saal zurüdekehrte. 

Es w u r d e gefeiert u n d tüchtig | 
k e n . 

Es w a r gegen zehn U h r , Garridc i 
eine B i l l a r d p a r t i e m i t Sir Regina! 
e inem anderen H e r r n , da w u r d e er I 
ans Te le fon gerufen. 

Drüben i n C r a y b o r o u g h stand l 
z i t t e r n d v o r A u f r e g u n g am Apparat: 

„Bist d u es, Garrick? O, GarriaV 
ein B u b ! E i n süßer Bub?" 

„Was - was?" 
„Es k a m alles so schnell. Wie gut 

die Pf leger in schon da w a r und. 
„Was denn? Was meinst du? Es ¡¡1 

n i d i t . . . " 
„Ja, ja , verstehst d u d e n n nicht 

Kindchen is t da, e in B u b ! " 
„Und W i l l - w i e geht es W i l l ? " 
„Ganz ausgezeichnet! K e i n Arzt-

Garrick, bis morgen nicht . N u r ein bi­
m a t t i s t sie natürlich, aber sonst, • 

„Ich k o m m e gle ich" ! 
„Garrick, Garr i ck ! " 
Keine A n t w o r t . 
W i e w a h n s i n n i g drehte Evelin « 

K u r b e l . D a n n sprach eine fette S-
über das Kabe l . 

„Hier Port ier des K l u b s . . . " 
„Rufen Sie schnell L o r d Darrack-

an den A p p a r a t , b i t t e schnell - ss 
r i e f E v e l i n . 

E v e l i n z a p p e l t , vor Ungeduld 
ölige St imme w i e d e r z u hören war: 
Lordschaft i s t nicht m e h i da." 

Fortsetzung 
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1 ' • Fortsetzung 

Kinder helfen im Haushalt 
„Mutter, was so l l ich tun"? So hört 

oian's of t aus K i n d e r m u n d e , w e n n die 
Kleinen an Regentagen oder an W i n t e r ­
abende« nicht hinaus können. Sie haben 
eben keine Lust z u m Richten der Baukas-
tensteiae, ihr Bi lderbuch i s t i h n e n v e r l e i ­
det, al l des sontigen Zei tver t re ibs s ind sie 
überdrüssig geworden. Was w i r d d i e M u t -
ia nun ihren Sprößlingen anraten ! W e n n 
sie intel l igent u n d prakt isch ist , w i r d sie 
eine Beschäftigung ausf indig machen, die 
dea Kleinen die Langeweile v e r t r e i b t u n d 
die zugleich sie selbst i n der A r b e i t ent­
testet. 

Wer Kinder kennt , weiß, daß dieselben 
im allgemeinen das W i r k e n u n d W e r k e n 
der Großen i m Spiele gerne nachsinnen. 
Das kleine Mädchen, das i h r Püppchen 
wiegt, der Junge, der sein A u t o r o l l e n 
läßt, sie tun so sorgsam u n d überlegt, als 
seien sie schon erwachsen. Vers teht es 
darum die M u t t e r , die K i n d e r unmerkbar 
zu kleineren Dienst le is tungen i m Haus­
halte heranzuziehen, so w i r d das junge 
Volk gerne darauf eingehen. Das Erwach­
senen • Spiel w i r d d a n n eben wei terge­
führt. Solches T u n b r i n g t eine Menge V o r ­
teile. Die Kinder freuen sich der neuen 
Beschäftigung u n d die A r b e i t der M u t t e r 
wird schneller getan. Das Zusammensein, 
das Zusammenarbeiten m i t der M u t t e r er­
füllt die k le inen Hel fe r m i t großer Ge­
nugtuung u n d derenSelbstbewußtsein u n d 
Selbstvertrauen w e r d e n gesteigert. Nicht 
zu vergessen is t der G e w i n n , der b e i m 
Hantieren m i t dem Haushaltgerät an nütz­
lichen Kenntnissen u n d Er fahrungen er­
bracht w i r d . 

W i r verstehen gut, daß es für die M u t ­
ter i n vielen Fällen bequemer ist , die A r ­
beiten i n Küche u n d H e i m selber zu be­
sorgen. Doch das darf für sie nicht aus­
schlaggebend sein. W e n n die K i n d e r k o m ­
men und b i t t e n : „Mutter laß mich denTeig 
umrühren, Mut ter , laß mich die Te l ler auf 
den Tisch stel len" , darf sie die K l e i n e n 
nicht abweisen. Sogar eine gebrochene 
Tasse oder e in beschmutztes Kleidchen 
dürfen nicht Veranlassung sein, die K i n ­
der von kleinen Dienst le is tungen abzuhal­
ten. Gerade diese Hil fsberei tschaft der 
Kinder, gerade deren Drang zur a k t i v e n 
Mitarbeit i m mütterlichen Arbe i t sbere i ­
che sind recht w e r t v o l l für die w e i t e r e 
Entwicklung der k le inen Menschenwesen. 

Der Zweck der häuslichen Erziehung ist 

Kurz 
und interessant. •. 
Diebe suchten i n Sa lon ik i dasLagerhaus 

des Großkaufmanns Nikolaos Youlias 
heim. Sie brachen den Geldschrank auf, 
verbrannten alle Schecks, die sie d a r i n 
vorfanden u n d legten einen Zet te l h i n e i n 
mit der A u f f o r d e r u n g : „Lassen Sie gefäl­
ligt künftig auch Bargeld i m Tresor . " 

Zum Kampf gegen die K o r r u p t i o n s ind 
die schwarzen Untersuchungsgefangenen 
t u Kampala i n Uganda angetreten. Sie 
sollen alle Aussagen verweigern , bis die 
Richter endlich aufhören, Bestechungsgel­
der von ihnen zu verlangen. 

Seine Frau z u „versetzen" versuchte 
der an Geldknappheit leidende 47jährige 
Ronnie Thomas aus B i r m i n g h a m . Er 
sprach bei mehreren Leihhäusern v o r u n d 
erklärte: „Geben Sie m i r 20 P f u n d , ich 
lasse Ihnen als Sicherheit meine Frau da." 
Die Frau setzte h i n z u : „Ich k a n n i n z w i ­
schen ja bei Ihnen die W o h n u n g sauber­
machen. Dienstboten s ind doch heute so 
knapp." Die Pfandleiher lehnten alle ab. 
Ronnie muß das Geld auf andere Weise 
auftreiben. 

Aus dem Gefängnis v o n P o r t l a n d an 
der Kanalküste f l o h e in Strafgefangener. 
Er stahl sich Z i v i l k l e i d e r u n d fragte am 
Bahnhof, w a n n der nächste Zug nach 
Weymouth gehe, einer n u r wenige K i l o ­
meter weiter nördlich l iegenden Stadt.Der 
Bahnbeamte runzelte die S t i r n u n d er­
widerte: „Der letzte Zug ist v o r sechs Jah­
ren abgefahren. Wieso wissen Sie das 
nicht?" Da seufzte der Ausbrecher, gab 
sich zu erkennen u n d ließ sich abführen. 

Ein seltsamer Absatz f indet sich i n dem 
Jahresbericht, den der Bezirks-Rechnungs­
prüfer Robert Boos i n M i l w a u k e e über die 
Pensionskasse schrieb. Es heißt d a r i n : 
»Unter den pensionierten Beamtinnen gab 
es weniger Todesfälle als erwartet , aber 
in den anderen Posten sieht die Lage w e i t 
günstiger aus." 

v o r a l l em die K i n d e r z u selbständigen, ar­
beitsamen, h i l f sbere i ten Wesen heranzu­
o r d n e n . A l s besondere A u f g a b e fällt h ie r 
der M u t t e r die r ichtige E ins te l lung u n d 
die passende Behandlung zu . Frühzeitig 
w i r d sie deshalb i h r Kleines anhalten, 
sich selbst die Schuhe zu b i n d e n , sich aus-
u n d anzuziehen, sich sauber z u hal ten , 
k le ine Handreichungen z u t u n . Sie w i r d 
dabei m i t Lob u n d A n e r k e n n u n g nicht gei­
zen; sie w i r d gerne jene E r m u n t e r u n g bie­
ten, die der E n t f a l t u n g des k indl ichen 
Gemütes so förderlich is t . H a r t e n T a d e l 
oder spöttische Zurechtweisungen w i r d 
sie meiden, w e i l sonst die k l e i n e n Hel fe r 
sich ungerecht behandelt fühlen u n d u n ­
zufr ieden u n d widerspens t ig w e r d e n . 

Besondere A u f m e r k s a m k e i t u n d Geduld 
ver langt die Heranziehung der größeren 
K i n d e r u n d der Jugendlichen am haushalt ­
l ichen Arbe i t s l eben . Die ungerechte Ver­
te i lung der Chargen, die a l lzu strenge 
B indung an best immte A u f g a b e n können 
den e i f r igs ten H e l f e r n u n d H e l f e r i n n e n 
die Freude am M i t a r b e i t e n ver le iden. 
D a n n w i l l auch beachtet sein, daß die her­
anwachsende jungen Menschen h in ter je­
dem größeren A u f t r a g eine mütterliche 
Bevormundung, einen A n g r i f f auf ihre 
persönliche 1 Fre ihe i t w i t t e r n . Sonst aber 
s ind sie durchwegs h i l f sbere i t u n d ar­
bei ts freudig u n d gehen gerne der M u t t e r 
zur H a n d , w e n n diese sie z u nehmen 
weiß . Die jungen Leute bevorzugen das 
Neue, w o l l e n cV.i Wechsel, wünschen auf 
eigene V e r a n t w o r t u n g h i n etwas z u u n ­
ternehmen. Eine te i lnahmsvol le Beach­
tung dieser Gegebenheit, eine gedeihliche 
w o h l w o l l e n d e Atmosphäre br ingen die 
persönlichen Anlagen undFähigkeiten des 
jungen Menschennachwuchses z u gün­
stigster E n t w i c k l u n g . Es w e r d e n dann die 
Mädchen die ersten Kochversuche unter ­
nehmen w o l l e n , sie w e r d e n eine Schürze, 
eine Bluse schneidern, sie w e r d e n i h r Z i m -
mer umordnen , sie w e r d e n dem ganzen 
H e i m e eine heitere, gemütliche Note zu 
geben versuchen. Die Knaben ihrersei ts 
w e r d e n m i t dem Handwerksgeschirr ope­
r ieren , w e r d e n e in loses Bret t festnagein, 
w e r d e n e in versagendes Türschloß repa­
r ieren , w e r d e n den t ropfenden Wasser­
h a h n regul ieren, w e r d e n die K o h l e n aus 
dem Kel ler holen , u s w . 

A l l dies bedingt für die M u t t e r e in gro­
ßes Maß an l iebevol ler H a l t u n g u n d an 
großzügigem Verständnis gegenüber der 
Eigenart der einzelnen Schutzbefohlenen. 
Doch mütterliches Geschick u n d weise Z u ­
neigung w e r d e n schon den rechten W e g 
f i n d e n . 

Moderne Antwort auf ein „Ultimatum" an die nodi 
„hutlosen" Frauen 

E i n bekannter Coutur ier , welcher eine 
H u t o f f e n s i v e u n t e r n i m m t , erklärt, daß 
„Es keine Eleganz ohne H u t g i b t . " Es is t 
erstaunlich, daß Menschen, die über ei­
nen fabelhaf ten Geschmack verfügen, sich 
derart iger Schlagwörter bedienen, die zu 
gleicher Ze i t ebenso lächerlich w i e d i k t a ­
torisch w i r k e n ! 

Damenhüte können (mehr als H e r r e n ­
hüte] , i n i h r e r Extravaganz i m m e r noch 
bezaubernd sein; das is t e in K o m p l i m e n t , 
das m a n der M o d e u n d i h r e n Schöpfern 
machen m u ß ! A b e r das i s t k e i n genügen­
der G r u n d eine Grenze der Eleganz z w i ­
schen Frauen z u ziehen, die e inen H u t t ra ­
gen, u n d denen, die es nicht t u n . U n d da­
m i t die „hutlosen" Fragen nicht a l l z u u n ­
r u h i g w e r d e n , ob i h r e r Eleganz, k a n n m a n 
z u i h r e r V e r t e i d i g u n g einige Gründe an­
geben. 

Ueber den r e i n hygienischenStandpunkt 
k a n n m a n i n Eile h inweggehen; jedenfal ls 
scheint, als ob die „hutlosen" Männer 
mehr der Kahlköpfigkeit widerstehen,als 
die m i t Hüten. U n d w e n n auch der H u t 
be i U n w e t t e r schützt, i s t doch die V e r m i ­
schung v o n Schweiß m i t den Haaren nicht 
gesund. U n d der soziale Standpunkt? N u n 
ja, für manche Menschen is t der H u t e in 
Zeichen v o n A n s t a n d u n d Würde. Mögen 
die jenigen, die i n e inem H u t einen so­
zia len V o r r a n g sehen, i h n n u r ehrfürchtig 
auf dem Kopf , dem Hutständer, oder i n 
der H a n d b e w a h r e n ! Mögen die Damen 
b e i m Cocktai l , i m Restaurant oder zum 
Tanzen i h n r e s p e k t v o l l aufbehalten, das 
ist ihre Sache! Es is t nicht unsere Rolle 
ihnen diesen „Totem" wegzunehmen. 
M a n k a n n sie n u r b i t t e n , diese H u r r e l i ­
g i o n m i t etwas Verständnis für die A n ­
deren z u betreiben, denn es g ib t vie le be­
rühmte „Köpfe" , die ke inen H u t tragen, 
ganz gleich ob Künstler , P o l i t i k e r usw. 

A b e r da es i m Namen der Eleganz ist 
daß derCoutur ier den Bannfluch gegen die 
H u t l o s e n ausgesprochen hat , muß m a n 
i h m auch auf diesem Gebiet a n t w o r t e n : 
da k a n n m a n aber die t raur ige Bemerkung 
machen, daß e in H u t o f t gerade durch 
seine Phantasie seine wicht igen Qualitä­
ten einbüßt, selbst w e n n er einen ge­
wissen Grad v o n Schönheit erreicht, u n d 
auch diese n u r als z iemlich gekünstelt an­
zusehen ist . Die a l ten griechisdien, römi­
schen u . ägyptischen Bi ldhauer ignor ier ­
ten die Hüte. U n d die modernen B i ldhau­
er haben geradezu Gewissensprobleme, 
w e n n sie die Statue eines berühmten Ge-
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nerals auszuführen haben, u n d m a n ver­
langt , daß er seine Kopfbedeckung aufbe­
hält, denn w e n n diese auch e in soziales 
S y m b o l darste l l t , k a n n m a n sie doch als 
unangenehmes Element bezeichnen, was 
die Schönheit a n b e t r i f f t . 

D ie S taa tsmänner der v ie r R e p u b l i k e n , 
denen m a n Denkmäler gesetzt hat , haben 
i m m e r die Lus t igke i t der Beschauer her­
vorgerufen , w e n n sie einen H u t auf dem 
K o p f e hat ten , ob es e in weicher oder 
steifer w a r ! Meistens aber stehen sie i n 
i r g e n d einer t raur igen Museumseckel Der 
Gibus, den A l f r e d de Musset melancho­
lisch i n der H a n d hält , nahe b e i m „Thea-
tre Francais" , i s t le ider sehr respektlos 
o f t m i t e inem Kübel vergl ichen w o r d e n , 
den e in Seekranker i n der höchsten N o t 
gebraucht! 

Natürlich k a n n m a n a n t w o r t e n , daß das 
alles n u r Männerhüte a n b e t r i f f t . D ie p h r y -
gische Mütze, i n i h r e r einfachen F o r m , i s t 
nicht häßlich, w e n n sie auch die schönen 

Haare "versteckt. A b e r k a n n m a n sich e t o » 
herrl iche N y m p h e , eine Diana, oder d ie 
k r a f t v o l l e Göttin v o n M a i l l o l m i t e inem 
H u t auf d e m K o p f vorstel len? M a n k a n n 
h ier u n d da i n den Pariser Gärten u n d 
Squares berühmte Frauenstatuen sehen, 
die für e in soziales Idea l kämpften, m i t 
e inem H u t , u n d z w a r e inem H u t „Ende 
des 10. Jahrhunder ts " ! Vie l le icht w a r er 
zu jener Z e i t ungeheuer elegant; aber 
heutzutage macht er d ie arme Frauenge­
stalt n u r lächerlich! 

U n d n u n e in letzter , sehr wicht iger . 
G r u n d : m a n k a n n nicht z u gleicher Z e i t 
e inen H u t tragen u n d gut f r i s i e r t se in . 
Das eine schaltet das andere völlig aus. 
u n d nicht jede F r a u f i n d e t die Zei t , sich 
dauernd v o r dem Spiegel a u f z u h a l l e n . u m 
i h r e Fr i sur i n O r d n u n g z u b r i n g e n , w e n n 
sie das Unglück gehabt hat , i h r e n H u t ab* 
zusetzen! U n d d a r u m ziehen die moder­
nen a k t i v e n Frauen es eben vor , sehr ele­
gant f r i s i e r t u n d „unbehutet" z u se inl 

Gerechtigkeit für den „Nigger" 
Weiße Heldin im schwarzen Rasse nkampf — Angie steht gegen eine ganze Welt 

N E W YORK. Während i n den le tz ten 
Wochen v o n L i t t l e Rock ausgehend der 
Rassenkampf i n den amerikanischen Süd­
staaten i m m e r grausigere Ausmaße an­
nahm, während mehr u n d mehr Schulen 
geschlossen w e r d e n mußten, wagte es i n 
der k l e i n e n Stadt V a n Buren am A r k a n ­
sas River e in fünfzehnjähriges Mädchen, 
sich ganz a l l e in einer tobenden Menge 
entgegenzustellen m i t der schlicht mensch­
l ichen Bemerkung : „Neger haben e in 
Recht, unsere Schule z u besuchen, genau 
so w i e jeder weiße Klassenkamerad." •. 

Für manche is t sie durch i h r e n M u t u n d 
ihre Entschlossenheit zur H e l d i n gewor­
den. E i n T e i l jener Lautstarken, Schreien­
den is t s t i l l u n d nachdenklich geworden . 

Doch dami t w a r der K a m p f noch nicht 
beendet. Die 15 jährige Präsidentin des 
Schülerparlaments organisierte eine of fe­
ne Si tzung für Schüler u n d E l te rn i n der 
die Frage der Rassentrennung noch e in­
m a l i n f re ier Diskuss ion erörtert w e r d e n 
soll te . M e h r als erregt w a r die S t immung 
als Angie , so w i r d diese jüngste Präsiden­
t i n v o n i h r e n Freunden genannt, den Saal 
betrat . A u s H u n d e r t e n v o n S t immen w a r 
eigentl ich n u r eine einzige geworden, die 
laut f o r d e r n d u n d bedingungslos „Nigger 
raus ! " ver langte . 

D a n n aber w u r d e es t o t e n s t i l l , als das 
Mädchen ans M i k r o p h o n t r a t u n d ihre 
;unge helle St imme verkündete : „Ich spre-
die für die M e h r h e i t unserer Schüler, 
w e n n ich der M e i n u n g b i n , es kann n u r 
menschlich gerecht sein, w e n n die Neger 
unsere Schule besuchen können, genau so 

gut w i e jedes M i t g l i e d der weißen Gesell­
schaft. Es k a n n u n d dar f i m f r e i e n A m e ­
r i k a n u r e in Recht geben u n d dieses Recht 
hat für alle z u gelten, ganz gleich welcher | 
H a u t f a r b e u n d Konfess ion . I n einerSchü-
lerbefragung v o r dieser S i tzung haben 
meine Freunde u n d ich v o n 160 Schülern 
45 verneinende, 30 unentschiedene u n d 85 
zust immende A n t w o r t e n zur T e i l n a h m e 
v o n Negern a m Unterr i ch t erhal ten . H a ­
ben Sie eigentl ich jemals über die Ge­
fühle nachgedacht, die Negerk inder be­
wegen müssen, die den Ausschrei tungen 
W e i ß e r h i l f l o s ausgesetzt s i n d . Muß nicht 
Haß, bedingungsloser, b l u t i g e r Haß d ie 
Folge sein?" 

Nach einer zunächst sprachlosen S t i l l e 
folgte e in M e i n u n g s s t u r m , w i e i h n die 
ehrwürdigen Versammlungsräume der 
V a n Buren H i g h School w o h l noch n ie ­
mals er lebten. Schließlich zerstreute sich 
die Menge, ohne natürlich i rgendeinen 
Entschluß gefaßt z u haben. H e i m l i c h je-, 
doch geht der K a m p f w e i t e r . I m M i t t e l - ' 
p u n k t a l ler Diskuss ionen aber steht A n ­
gie Evans, die junge H e l d i n v o n V a n B u ­
ren . V ie le können die H a l t u n g dieses 
Mädchens nicht verstehen, die doch i n der 
a l ten T r a d i t i o n jener k l e i n e n Stadt auf­
wuchs, deren E l t e r n u n d Großeltern ech­
te Südstaat ler s ind . „Meine E l t e r n haben 
mich niemals daran gehindert , das z u t u n , 
w o z u m e i n Gewissen ja sagte", e rk lär te ; 
die überzeugte M e t h o d i s t i n A n g i e z u d i e ­
sem Punkt . „Und ich b i n überzeugt, daß 
ich sprechen mußte, w e n n es ke iner der 
Erwachsenen t a t . " 

Schmücken des Kinderzimmers: 
7 A b e r so w i e es die K i n d e r l ieben, u n d nicht die großen Personen! 

Je mehr m a n i n den modernen Büchern 
über • Kindererz iehung ver langt , daß die­
sem ein Z i m m e r für sich a l le in , der m i n ­
destens eineZimmerecke eingeräumt w i r d 
je mehr vergrößern sich die Klagen über 
die Enge der modernen W o h n u n g e n ! 

U n d doch s ind die Gründe für e in K i n ­
derzimmer sehr einleuchtend u n d w i c h ­
tig-

Physisch: das K i n d , die E l te rn u n d der 
Schüler brauchen unbedingt Ruhe, Ent­
spannung u n d Sammlung. 

Psychologisch: die Persönlichkeit des 
Kindes muß geformt w e r d e n , m a n muß es 
den täglichen k l e i n e n Sorgen gegenüber­
stel len, w i e Aufräumen, A n o r d n e n . Sein 
Geschmack muß jede Fre ihe i t haben, u n d 
selbst das wi ldes te K i n d sucht manchmal 
eine Stunde des Al le inse ins . 

A b e r w e n n es den E l t e r n z u k o m m t , 
dem K i n d das Z i m m e r oder die Ecke z u 
geben, so müssen sie auch k l u g sein, d e m 
K i n d die I n i t i a t i v e , wenigstens i n gewis­
sem Maße , z u überlassen, was die E i n ­
r ichtung b e t r i f f t . Sie dürfen nicht nach 
i h r e m persönlichen Geschmack einrichten, 
oder „daß es z u m Ganzen paßt ! " DieE l -
tera müssen sich auf folgendes begren­
zen: 
dem K i n d das lu f t igs te , hel lste u n d r u h i g ­
ste Z i m m e r z u geben. 
Doppelvorhänge anbr ingen, die eine völ­
l ige D u n k e l h e i t gestatten, d a m i t das K i n d 
g u t schläft. D ie Vorhänge i n h e l l e n Far­

ben leicht sauber z u ha l ten . Sie d ü r f e n ' 
auch nicht teuer sein, da e in K i n d leicht 
einer Farbe müde w i r d . 

Für e in K i n d unter zehn Jahren alles 
entfernen aus dem Z i m m e r , w a s es ernst­
l ich ver letzen könnte, w i e z. B. schwere 
Gegenstände i n einer gewissen Höhe. 

Die unten angebrachten elektrischen 
Prisen zustopfen. Sehr s tarkenStrom a u f ! 
j eden F a l l i m K i n d e r z i m m e r v e r m e i d e n . 

W e n n möglich über den ganzen Boden | 
e inen Teppich legen. K i n d e r l i eben es o f t , 
auf d e m Boden l iegend z u lesen u n d z u 
arbeiten. Sie s ind o f t barfuß u n d spielen 
auf dem Fußboden. 

Was den Rest a n b e t r i f f t , lassen Sie i h m 
freies Spiel . Sie w e r d e n i h r K i n d besser 
kennen lernen, auch seine Sorgen und j 
Interessen. K i n d e r l i eben es, z u zeigen 
was sie gern haben, u . z. B. i n i h r e m Z i m ­
mer i h r e n Geschmack auszudrücken. Das j 
K i n d , welches Reisen l i e b t , w i r d schöne 
Photos u n d Landschaften aushängen v o n 
exotischen Ländern. Es w i r d Sie v ie l le icht 
auch u m eine dekorat ive E r d k u g e l b i t t e n . 
Schenken Sie i h m diese,zueiner F e s t l i d i r . 
ke i t , an Stelle eines Spielzeuges. 

Sie w e r d e n aber auch feststel len, w i e , 
leicht das Interesse b e i m K i n d w e c h s e l t 
Machen Sie sich ke ine Sorge; h e l f e n Sie 
i h m das Z i m m e r dekor ieren , aber v e r m e i ­
den Sie tausend k o m p l i z i e r t e Ideen, die­
selben w e r d e n es b a l d l a n g w e i l e n ! 
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Rätsel und Grenzen des Lebens 
Die Biochemie versucht das Geheimnis zu lösen 

I n Jüngster Zeit wurde in verschiedenen 
Laboratorien - hauptsächlich in England 
und den U S A - in großen Mengen eine 
einzellige Grünalge gezüchtet. Die Ver­
suche sollen den Weg zu einer einfachen 

, Methode weisen, groBeMengen an pflanz-
I lichem Eiweiß, Fett und Zucker zu erzeu­
gen, ohne das hierfür Ackerboden be­
nötigt wird . Die winzige Alge vermehrt 

* sich sehr rasch und produziert im Verhält­
nis zu ihrem Gewicht ungeheure Mengen 
an Nährstoffen - und alles, wa3 für ihr 
Wachstum benötigt wird , istLuft, ein was­
sergefüllter Bottich und viel Licht. 

Der Prozeß, nach dem diese künstliche 
Züchtung abläuft, ist der gleiche wie bei 
den natürlich wachsenden Pflanzen - ee 
Ist der Prozeß der Photosynthese. Der 
grüne Farbstofi der Pflanzenquellen baut 
unter der Einwirkung des Lichtes aus den 
einfachsten anorganischen Verbindungen, 
nämlich Kohlendioxyd und Wasser, hoch-
komplizierte organische Substanzen auf, 
während Sauerstoff freigesetzt und an die 
Luft abgegeben wird . 

Bis vor kurzem wußte man recht wenig 
davon, wie sich im einzelnen dieser Na­
turvorgang vollzieht. Ers t durch die Ver­
wendung von Radioisotopen in den letz­
ten Jahren fand man heraus, daß als ers­
tes Zwischenprodukt eine einfache A m i ­
nosäure gebildet wird , aus der Uber ver­
schiedenen Stufen der Synthese schließ­
lich Zucker, Stärke, Zellulose und Eiweiß 
entstehen. Ganz gelöst ist das Geheim­
nis der Photosynthese damit zwar immer 
noch nicht, aber die Wissenschaftler ha­
ben Jetzt wichtige Anhaltspunkte für ihre 
weiteren Versuche. 

Die Erforschung der Photosynthese ist 
aber nur eines der vielen Teilgebiete der 
Biochemie — der Wissenschaft von den 
chemischen Vorgängen im lebenden Or­
ganismus und i n seinen kleinsten Bau­
steinen, den Zellen. Sie ist noch eine sehr 
Junge Wissenschaft ; die Erkenntnis, daß 
alle höheren Lebewesen aus Tausenden 
und Millionen von Einzelzellen aufgebaut 
sind, ist knapp 120 Jahre alt. Und die Ver­
fahren zur Trennung der verschiedenen 
chemischen Bestandteile der lebenden 

Keine 
sowjetische 

Meinungsdiktatur 
B E R L I N . Der sowjetische Friedensver­
tragsentwurf g ib t scheinheil ig v o r i n er­
ster Linie d ie demokratische u n d f r i e d ­
liebende E n t w i c k l u n g Deutschlands zu ga­
rantieren. Daß diese demokratische Ent­
wicklung i n W a h r h e i t eine k o m m u n i s t i ­
sche sein würde, beweis t besonders deut­
lich der A r t i k e l 20. D a r i n heißt es: 
.Deutschland verpf l i chte t sich keine w i e 
auch immer geartete Propaganda zuzu­
lassen, die das Z i e l v e r f o l g t oder geeig­
net ist, eine Bedrohimg des Friedens oder 
einen A k t der Aggress ion zu schaffen oder 
z u verstärken . . ." 

Das heißt aus d e m Diplomatenchine­
sisch übersetzt , m i t dürren W o r t e n nichts 
anderes, als daß die deutsche Regierung 
i n Zukunft auf W e i s u n g der S o w j e t u n i o n 
bestimmen müßte , welche A r t i k e l m i t w e l ­
cher Tendenz i n der Presse erscheinen 
dürfen und welche Kommentare der R u n d ­
funk bringen darf . 

F ü r diese Beschneidung p r i m i t i v s t e r de­
mokratischer Fre ihe i ten i s t die S o w j e t u n i ­
on nicht bereit, auch n u r die geringste 
Gegenleistung zu gewähren. Gerade über 
diesen A r t i k e l müßte m a n m i t den So­
wjets eingehend sprechen Sie müßten sich 
verpflichten, den f re ienMeinungs- u . Nach­
richtenaustausch z u garant ieren u n d ins­
besondere die Zulassung n i c h t k o m m u n i s ­
tischer Zeitungen in Mit te ldeutschland.Ex-
perten sollen untersuchen, was u n t e r 
Kriegspropaganda z u verstehen is t . I m 
Friedensvertrag müßte festgelegt w e r d e n , 
daß die f re ie Meinungsäußerung z u öf­
fentlichen Vorgängen insbesondere z u d i ­
plomatischen Aktionen garant ier t ist , u n d 
daß eine kr i t ische Stel lungsnahme k e i ­
nesfalls als Kriegspropaganda z u betrach­
ten ist. 

U m das P r i n z i p der Gleichheit der U n ­
terzeichner auf jeden F a l l zu gewährlei­
sten solten alle Bete i l ig ten einer K o m ­
mission der V e r e i n t e n N a t i o n e n die Mög-

; Ucbkeit geben, z u untersuchen, i n w e l ­
chem Umfang d ie Fre ihe i t der Presse i n 
den einzelnen Ländern gesichert is t . 
Deutschland könnte sich berei t erklären, 

I daß seine Publikationen v o n der U N 
überwacht werden, ob sie gegen den Fr ie­
den verstoßen, wenn die gleiche K o n t r o l ­
le euch auf die sowjetische Presse ausge­
dehnt wird . 

E i n Frieden mit Deutschland dar f z u 
keiner Diktatur derSowjetunion über ganz 
Deutschland werden; d e n n dadurch würde 
der Weltfrieden noch m e h r gefahndet. 

Substanz in einer „Ultrazentrifuge", zur 
chemischen A n a l y s e v o n e in p a r r T a u ­
sendstel G r a m m Mater ie , zur Untersu­
chung der Zel lbestandtei le bis i n den mo­
l e k u l a r e n Bereich mit H i l f e des E lekt ro ­
nenmikroskops oder zur Untersuchung 
v o n Lebensvorgängen m i t t e l s r a d i o a k t i v e r 
V e r b i n d u n g e n s ind überhaupt erst E r r u n ­
genschaften der le tzten Jahrzehnte. 

Die große Z a h l v o n Nobelpreisträgern, 
die es auf dem Gebiet der Biochemie be­
rei ts g ibt , zeigt jedoch, w i e rasch sich die­
se junge Wissenschaft entwickel t hat u n d 
w i e v i e l e für das gesamte menschliche Le­
ben entscheidendeEntdeckungen i n diesen 
wenigen Jahrzehnten gemacht w u r d e n . 

Da ist z. B. d ie sonderbare Gruppe der 
V i r e n , die als Krankhei tserreger n i d i t 
minder gefürchtet s i n d als gewisse Bak­
terien. D a die meisten u n d gefährlichsten 
noch w i n z i g e r sind als die k le ins ten Bak­
terien, kam man i h n e n erst lange nach 
den großen Entdeckungen Pasteurs u n d 
Kochs auf die Spur. A b e r schon 1925 k a n n ­
te man etwa v i e r z i g K r a n k h e i t e n , die of­
fensichtlich durch die schwer faßbaren V i ­
ren hervorgerufen w e r d e n , u n d z w a r nicht 
nur an Menschen und T ieren , sondern 
auch an Pf lanzn. 

. V i r u s " heißt w e i t e r nichts als„ G i f t ­
s to f f " u n d das deutet an, daß m a n sich 
ursprünglich nicht darüber i m k l a r e n w a r , 
ob man es mit „ lebender" oder mit„toter" 
organischer Substanz z u t u n hatte . A l s 
dann erwiesen w a r , daß sich durch Ueber-
i m p f e n der Erreger v o n e r k r a n k t e n P f l a n -
zen i n gesundes Gewebe eine I n f e k t i o n 
herbeiführen läßt, begann m a n die V i r e n 
als etwas Lebendes z u betrachten. D e n n 
jeder Infekt ionsprozeß beruht auf einer 
Fähigkeit , die ausschließlich das K e n n ­
zeichen v o n Lebendem ist — nämlich auf 
einer V e r m e h r u n g des Erregers.Als „echte 
O r g a n i s m e n " ähnlich den Bakter ien, den 
einzel l igen A l g e n oder den Urt ierchen 
k o n n t e m a n al lerdings die V i r e n nicht be­
trachten, da sie nicht imstande s ind, sich 
außerhalb solcher einzell iger Lebewesen 
oder lebender Gewebe zu vermehren. 

E i n bedeutenden T e i l der Forschungs­
arbei ten w u r d e n im V i r u s l a b o r a t o r i u m 
der Universität K a l i f o r n i e n i n Berkeley 
durchgeführt. 

D o r t experment ier te der begabte junge 
M 6 r c h e m i k e r " " D r 7 W e n d e l l Stanley, d e r ' 
übrigens auch e in Jahr inMünchen s tudier t 
hatte, 1938 den Ehrendoktograd der U n i ­
versitäten H a r v a r d u n d Yale bekam u n d 
schließlich 1946 m i t dem Nobelpre is für 
Chemie augezeichnet w u r d e , m i t demEr-
reger der sogenannten M o s a i k k r a n k h e i t 
des Tabaks. 

Es w a r ein« große wissenschaftliche 
Sensation, als Stanley 1935 bewies, daß 
sich das Tabaksmosaik-Virus kr i s ta l l i s i e ­
r e n läßt. Kr is ta le gehören nämlich eindeu­
t i g i n den B e r e i d i der „toten" Mater ie . 
Die V i r e n b i l d e n also gewissermaßen eine 
Brücke zwischen lebender u n d lebloser 
organischer Substanz. Stanley u n d andere 
Virusforscher i n A m e r i k a u n d Europa ge­
lang es b a l d , n o d i zahlre idie andere V i ­
r e n zu kr i s ta l l i s i e ren . I m E l e k t r o n e n m i ­
k r o s k o p untersuchte man später ganz ge­
nau den A u f b a u eines V i r u s aus den e in­
zelnen Eiweiß- u n d Nukleinsäuremole-
külen. Es glückte den Biochemikern, V i ­
r e n chemisdi z u zerlegen u n d herauszu­
f i n d e n , welche ihrer Bestandteile i n f i z i e ­
r e n d wirken.Schließlich w a r es sogar mög­
l ich, V i r e n aus i h r e n chemischen Bestand­
te i len zu synthet is ieren. 

Bei a l l diesen l a n g w i e r i g e n Untersu­
chungen hat ten die Forscher e in Z i e l v o r 
A u g e n : die Bekämpfung der durch V i r e n 
u n d andere Organismen hervorgerufenen 
K r a n k h e i t e n , u n d nach Möglichkeit deren 
Verhütung durch einen I m p f s t o f f . Dazu 
mußten aber v o r a l lem geeignete Nähr­
böden für die V e r m e h r u n g der Erreger ge­
f u n d e n w e r d e n — eine äußerst schwie­
rige Aufgabe , an der heute noch vie le 
wissenschaftliche Ins i tu te i n al ler W e l t 
arbei ten . I n den U S A gelang es i n z w i ­
schen unter anderem, Schutzstoffe gegen 
die gefürchtete Kinderlähmung u n d gegen 
Gr ippe z u entwicke ln , die sich bereits i n 
zahllosen Fäl len bewährten. 

Selbstverständlich fragen sich gerade 
die Biochemiker, w i e sich denn überhaupt 
lebende Substanz b i ldet . Noch niemals 
k o n n t e auf der Erde die plötzliche Ent­
stehung v o n belebter M a t e r i e beobachtet 
w e r d e n . „Leben" muß also i r g e n d w a n n i n 
der Vergangenheit , vor v ie len M i l l i o n e n 
oder M i l l i a r d e n Jahren, entstanden sein 
und sich durch v ie le Anpassungsprozesse 
hindurch zu den heut igen Lebensformen 
f o r t e n t w i c k e l t haben. 

Der schwedische Physiker Arrhenius u. 
einige andere Forscher vertraten i n den 
20er Jahren die Ansicht ,daß die Erde zu­
erst durch M i k r o o r g a n i s m e n bevölkert 
w o r d e n sei, die durch den Lichtdruck im 
W e l t a l l umhergetrieben würden, bis sie 
zufällig auf einem Gestirn eine Existenz­
möglichkeit fänden. Seit man aber die 
Wirkung der kurzwelligen UHravlolett-
sirabking könnt., wird bezweifelt, ob fß 

ein solches „kosmisches B a k t e r i u m " die­
se S t rahlung überleben könnte . 

Der amerikanische C h e m i k e r Stanley 
M i l l e r versuchte auf andere Weise, h i n ­
ter das Geheimnis der Entstehung des 
Lebens z u k o m m e n . Er braute e in Gemisch 
aus M e t h a n , A m m o n i a k , Wasserdampf u . 
Wasserstoff , das genau der „Atmosphäre 
der U r z e i t " entsprach, deren Zusammen­
setzung v o n den Geochemikera errechnet 
w o r d e n w a r . Dieses Gasgemisch ließ er 
i n einer selbstgebauten gläsernen A p p a ­
ra tur , die zur Hälfte erhi tz t , zur anderen 
Hälfte unterkühlt w a r , pausenlos kre isen 
Außerdem w u r d e n durch diese Uratmos-
phäre unaufhörlich starke e lektr isdieEnt-
ladungen gejagt - eine Nachahmung der 
äußerst hef t igen Gewi t te r , die i n der Ur­
zeit der Erde ohne Unterbrechung wüte­
ten. A l s D r . M i l l e r nach einigen Tagen den 
I n h a l t seiner A p p a r a t u r analysierte , fand 
er, daß sich aus dem Gasgemisch A m i n o ­
säuren gebildet hat ten , jene Stoffe also, 
die die Bauelemente des Eiweißmoleküls 
s ind . 

So könnte sich tatsächlich die erste or­
ganische Substanz gebi ldet haben. DieEi -
weißkörper fügten sich zur ersten Zel le , 
die a l lerdings i n der sauerstoff losen A t ­
mosphäre ihre Wachstumsenergie durch 
einen Gärungsvorgang g e w i n n e n mußte. 
A b e r auf G r u n d solcher Gärungsprozesse 
vermehren sich auch heute noch bes t imm­
te M i k r o o r g a n i s m e n , u n d w i e die bis­
her igen Versuche des deutschen Chemi ­
kers O t t o W a r b u r g u n d einiger amer ika­
nischer Krebsforscher andeuten, scheint 
auch das hemmungslose Wuchern v o n 
Krebszel len i m menschlichen Organismus 
darauf zu beruhen, daß Zel len , deren A t ­
mungsmechanismus schwer gestört ist , auf 
diesen urzei t l ichen Gärungsprozeß „zu­
rückschalten". 

Chemiker u n d M i k r o b i o l o g e n haben ge­
meinsam wei tere Entwicklungss tufen re­
k o n s t r u i e r t — die B i l d u n g der Moleküle 
des grünen Pf lanzenfarbstoffs u n d die 
Entstehung v o n atmosphärischem Sauer­
stoff durch die Photosynthese.Sie arbei ten 
auf G r u n d v o n T h e o r i e n . A b e r jedes Er­
gebnis eines neuen Experiments , das i r ­
gendwo i n e inem biochemischen Labo­
r a t o r i u m durchgeführt w i r d , setzt eine 
Tatsache an die Stelle einer V e r m u t u n g . 

Kreuz und quer durch 
den amerikanischen Kontinent 
New York: 76 Wolkenkratzer und 5 0 0 0 0 0 Bäume 

Is t N e w Y o r k die größte Stadt der 
W e l t ? Jedes Jahr k a n n man i n Taschen­
kalendern u n d AlmauKchen das intres-
sante W e t t r e n n e n um diesen T i t e l ver­
folgen. W e n n die Quel len s t immen, dann 
l iegt T o k i o m i t 8,48 M i l l i o n e n an der Spit ­
ze, gefolgt v o n L o n d o n {8,29 M i l l i o n e n ) 
u n d N e w Y o r k (7,79 M i l l i o n e n ) . Diese 
Z a h l schließt jedoch n u r die Bevölkerungs­
z i f fer eines Teiles v o n N e w Y o r k ein,denn 
das Stadtgebiet v o n Groß-New Y o r k zählt 
w e i t über 14 M i l l i o n e n E i n w o h n e r . 

I m M i t t e l p u n k t dieser M e t r o p o l e , dem 
Stadt te i l M a n h a t t a n , spiel t sich das Ge­
schäft l ieben auf engstem Räume ab. A u s ­
dehnungsmöglichkeilen gab es keine.Aus­
weichen konnte man n u r „nach oben".So 
entstanden die steinernen Straßenschluch­
ten v o n M a n h a t t a n , deren 71 Hochhäu­
ser (nur fünf W o l k e n k r a t z e r l iegen i n an­
deren Stadttei len) über h u n d e r t Meter 
hoch s ind . A u c h das höchste Gebäude der 
W e l t , das 448 m hohe E m p i r e State B u i l ­
d ing , dem das 324 m hohe Chrys ler B u i l ­
d i n g i n der 42. S t raße nicht a l l z u v i e l nach­
steht, bef indet sich i n M a n h a t t a n . T r o t z 
dieser Rekordhöhen ist die Durchschnitts­
höhe der Häuser v o n N e w Y o r k geringer 
als e twa die v o n Paris. K a u m einer der 
W o l k e n k r a t z e r is t e in Haus. 

N e w Y o r k oder besser der Platz, auf 
dem N e w Y o r k heute steht, w u r d e am 11. 
September 1609 v o n H e n r y H u d s o n ent­
deckt u n d erhie l t den Namen „Neu-Hol-
l a n d " . A m 8. M a i 1828 kauf te Peter M i n -
u i t , der holländische Genera lgouvemeur 
der Kolonie , den I n d i a n e r n die Insel M a n ­
hat tan u m den Preis v o n Glasperlen u n d 
ähnlichem T a n d i m W e r t e v o n 24 Dol la r 
ab. Die holländische Niederlassung.die 200 
Siedler zählte, nannten sie „Neu-Amster-
d a m " . I m Jahre 1664 eroberten die Englän­
der den O r t u n d gaben i h m den N a m e n 
„New Y o r k nach dem Herzog v o n Y o r k , 
dem Bruder ihres Königs.Neun Jahre spä­
ter eroberten die Holländer die Stadt zu­

rück u n d nannten »ie , N«u-Uranien"; 
1874 tauschten sie da« Gebiet gegen die 
südamerikanische Kolon!« Guayana (Su­
rinam). 

Heute ist N e w York «ine internationa­
le Stadt. M e h r als z w e i Millionen seiner 
E i n w o h n e r sind geborene Ausländer, un­
ter ihnen fast 200.000 Deutsche, 944.000 
Italiener, 314.000 Russen und 125.000 Oe­
sterreicher. Zwei weitere Millionen stad 
Nachkommen von Einwanderern. Viele 
von ihnen halten an ihrer Sprache und 
auch an ihren Volkssitten fest.so daß man 
N e w York nicht zu Unrecht oft als die 
größte Stadt Puerto Ricos, die zweitgröß­
te Irlands, die drittgrößte Habens und die 
viertgrößte Polens bezeichnet h a t 

New York ist nicht nur das größte Ge­
schäftszentrum der W e h , in dem unter en-
derem ein Drittel des gesamten amerika­
nischen Einzelhandelsumsatzes getätigt 
wird, sondern es produziert selbst audi 
eine lange Listen von Waren. Rund eine 
halbe Million Arbeitnehmer beschäftigt 
die New Yorker Bekleidungsindustrie, die 
70 Prozent aller Damenoberbekleidung 
Amerikas herstellt. Von den rund 12.906 
Buchtiteln, iele im latzton Jahr i n den USA 
verlegt wurden, wurden mehr als zwei 
Drittel in New York herausgegeben. Di l 
tägliche Auflagezahl der New Yorker Zei­
tungen (von denen täglich die H ü f t e in 
den Untergrundbahnen liegengelassen 
wird) beträgt rund 6,2 Millionen. 

Das Budget der Stadt New York mit 
mehr als 1,8 Milliarden Dollar (rund 7,5 
Milliarden DM) wird in erster Linie von 
den Verkehrseinrichtungen in Anspruch 
genommen. New York besteht ans fünf 
Bezirken - Manhattan, Bronx, Brooklyn, 
Queens u n d Richmond - ,dte durch ein 
r u n d 400 km langes Untergrund- undHodt-
bahnnetz mit 7000 Wagen, einem SSO km 
langen Autobuaayetem und zahlreiches 
Autoexpreßstraßen miteinander verbun­
den sind. 

Die Zukunft der Kohle in Westeuropa 
In der Sicht des Bergbaus 

L U X E M B U R G . A l s gewichtige St imme des 
Kohlebergbaus i n der Europäischen Ge­
meinschaft ist der Bericht über die Kohle -
u n d Energ iepol i t ik anzusehen, der i m Be­
ratenden Asschuß der M o n t a n - U n i o n v o n 
seinem französischen M i t g l i e d Gardent , 
dem Lei ter der Volkswir tschaf t l i chen A b ­
te i lung der „Charbonnages de France", 
i m Januar vorgelegt w o r d e n ist. Die übri­
gen Ver t re ter des Kohlebergbaus haben 
dem Bericht grundsätzlich zugest immt; 
er sol l den w e i t e r e n Diskussionen i n die­
sem Fachgremium der Produzenten.Ver-
braucher u n d A r b e i t n e h m e r als Grundlage 
dienen. 

Der Gardent-Bericht, der bisher n u r i n 
kurzen Presseauszügen öffentlich bekannt 
geworden ist, b r i n g t eine umfassendeKri -
t i k an den bisherigen Vors te l lungen v o n 
europäischer Energiepol i t ik , enthält aber 
so viele k o n s t r u k t i v e Vorschläge, daß man 
i h n als wicht igen Baustein an dem künfti­
gen Gebäude einer gemeinsamen europä­
ischen Energ iepol i t ik ansehen muß. Bemer­
kenswer t ist der Ausgangspunkt des Be­
richts :Ein erhebliches Anste igen des Ener­
giebedarfs auf m i t t l e r e u n d lange Sicht 
w i r d ebenso als feststehende Tatsache be­
trachtet w i e die N o t w e n d i g k e i t , eine aus­
reichende Energieversorgung für die w i r t ­
schaftliche Expans ion sicherzustellen. 
Wörtlich heißt es :„Es dar f nicht der F a l l 
eintreten.daß die wirtschaft l iche Expan­
s ion eines Tages mangels geeigneterEner-
giequel len zum St i l l s tand k o m m t . " Dazu 
genüge es al lerdings nicht, sich auf lang­
fr is t ige Vorausschätzungen z u beschrän­
ken, die i m m e r nur V e r m u t u n g e n sein 
könnten, u n d sie ledigl ich durch k u r z f r i s , 
t ige Vorausschätzungen zu ergänzen, w i e 
die H o h e Behörde sie v o n V i e r t e l j a h r zu 
V i e r t e l j a h r aufste l l t . Es wird die A u f s t e l ­
l u n g v o n Vorausschätzungen für e in oder 
zwei Jahre gefordert, nach denen sich die 
ausgleichenden Maßnahmen, deren jede 
E n e r g i e p o l i t i k bedarf, orientieren kön­
nen. 

Entwicklung der Preise 
E i n erstes großes K a p i t e l des Berichts be­
handel t die Preise der verschiedenenEner-
gieträger u n d i h r e voraussichtliche Ent­
w i c k l u n g . H i e r muß von der grundlegen­
den Erkenntn is ausgegangen w e r d e n , daß 
die Unentbehr l i chke i t der E i n f u h r dazu 
z w i n g t , diese E n t w i c k l u n g im Rahmen des 
Weltmarktes zu sehen. U m die Grenzen 
der Einruhr, die wirtschaftlich im Preis, 
aber auch „physisch" im Umfang der L ie -
f erqueilen liegen können, zu überwinden, 
müsse zusätzliche Energie bereitgestellt 
werden; das sei die Aufgabe der künfti­
gen Kernenergie. Die voraussichtlichen 
Koste» dar Kernenergie w M m dann ge­

radezu als Grenzkosten der klassischen 
Energieträger anzusehen sein. Es w i r d 
gerügt, daß der Gemischte Ausschuß,die­
sen Gesichtspunkt außer acht gelassen hat 
u n d eine gewissermaßen autonome Ent­
w i c k l u n g der Kernenergie vorraussetzt . 

M i t diesem einschneidenden V o r b e h a l t 
ist festzustellen, daß aus den verschieden­
sten Gründen eine gewisse Aufwärtsbe­
wegung der Kohlepreise i n der Europä­
ischen Gemeinschaft unvermeidbar sein 
w i r d . Der Bericht wendet sich gegen eine 
Ueberschätzung der W i r k u n g st i l lgeleg­
ter Grenzzechen auf den Preis. Er führt 
französische Berechnungen an, nach denen 
beiStülegung v o n 10 Prozent der Kapazi ­
täten der durchschnittliche Gestehungs-
preis s i d i erst u m 1,6 Prozent ermäßigt. I n 
Belgien w u r d e bei dem gleichen Prozent­
satz eine Preissenkung u m 3 Prozent er­
rechnet, die sich bei einer St i l legung v o n 
20 Prozent auf 4 bis 6 Prozent, bei 50 Pro­
zent bestenfalls auf 7 bis 12 Prozent erhö­
hen würde. Ergänzt man die St i l legung 
v o n Zechen durch gleichzeitige planmä­
ßige E n t w i c k l u n g neuer, vor te i lha f te rer 
Kapazitäten, so ble iben a u d i h ier die Ver­
besserungen der Preiss i tuat ion wegen der 
hohen f inanzie l len Belastung sehr be­
schränkt. Tro tzdem, so schließt dieser T e i l 
desBerichts, müßten„stärkste V o r b e h a l t e " 
gegen das v o n der Hohen Behörde ange­
nommene Ausmaß der Preiserhöhungen 
be i der Kohle gemacht w e r d e n w e r d e n , 
nicht zuletzt auch deshalb, w e i l der Kohle­
preis nicht aus dem Rhythmus der allge­
meinen wir tschaf t l i chen E n t w i c k l u n g he­
rausgelöst w e r d e n könne. Bemerkenswert 
is t der H i n w e i s darauf, daß die Lohnent ­
w i c k l u n g i n Westeuropa auf lange Sicht 
durch die notwendige Unterstützung der 
unterentwicke l ten Länder gebremst w e r ­
de. Die Pre isentwicklung der K o n k u r ­
renzprodukte — E i n f u h r k o h l e u n d Erdöl — 
w i r d i n dem Gardent-Bericht verhältnis­
mäßig opt imist isch beur te i l t . Er sieht ge­
wisse Chancen für eine zunehmende A b ­
lösung des europäischen Oelpreises v o m 
amerikanischen. Die amerikanische Kohle , 
deren E i n f u h r d r u c k eng m i t dem Preis zu­
sammenhängt, w e r d e dagegen i n Z u k u n f t 
Aufwärtstendenzen zeigen, s o w o h l durch 
Erhöhung der Schiffsfrachten w i e durch 
den erheblichen A n t e i l an Subvent ionen. 
Gegen e in D u m p i n g könne m a n sich 
schließlich zur W e h r setzen. 

Der Anteil der verschiedenen Energie­
träger 

Bei der Betrachtung des künftigen A n ­
teils der verschiedenen Energieträger an 
der Versorgung der Gemeinschaft kommt 
der Bericht zu Ergebnisse», die für den 
westeuropäischen Kohlenbergbau nicht so 
günstig «tad. Di« Abeatzmärkte d t » ein­

heimischen Kohle w e r d e n danach weiter 
eingeschränkt werden. Neben dem Erdöl 
werde dabei das Erdgas eine große Rolle 
spielen. Technisch sei es durchaus denk­
bar, daß um das Jahr 197S jährlich Erdgei 
aus der Sahara entsprechend einer Koh­
lenmenge von 70 Mil l . t. eingeführt wird 
Dadurch werde vielleicht schon in kur­
zer Zeit ein wesentlicher T e i l des zu­
sätzlichen Energiebedarfs gedeckt werden 

Gewiß besteht technisch durchaus die 
Möglichkeit, die Kohleförderung in de» 
Gemeinschaft bis zum Jahre 1975 um rund 
50 Mill . t zu erhöhen. Die wirtschaftlichen 
Bedingungen seien dafür jedoch zurzeit 
keineswegs gegeben. E s dürfe bei alias 
Ueberlegungen über die Zukunft des Koh-
lebergbaus auch nicht übersehen werden, 
daß die Schätzung der vorhandenen Re­
serven immer mehr heruntergehe. Dil 
durch die Konkurrenz anderer Energieträ­
ger angespannte Kalkulation enge des 
Spielraum der wirtschaftlichen Abbaa-
würdigkeit immer mehr ein. 

Sollte aus allen diesen Gründen die 
Förderung der Gemeinschaft sich nicht 
mehr erhöhen oder gar zurückgehen, 31 
müßten zwangsläufig die Einfuhren stei­
gen und die Gemeinschaft strukturell zum 
Kohle-Importeur werden, — was sie bis 
jetzt nach Aneicht des Bergbaus nicht ist 
„Wenn die in Zeiten der Hochkonjunktw 
abgeschlossenen Etnfufarvertrige bei nie­
driger Konjunktur den Markt so schwer 
belasten; daß die Förderung abnorm zu­
rückgeht, und das Tempo der Investitio­
nen eine erhebliche Verlangsamung er­
fährt, so wird der Bedarf an Einfuhrkohle 
währendeines neuenKonjunkturanatiegei 
aufgrund eines nicht Umkehr'-—en Pro­
zesses noch höher sein, de di ^tiOgelef-
ten Kapazitäten nicht mehr in Betrieb ge­
nommen werden können und die Entwick­
lung von rentableren Kapazitäten ge-
hemmt sein wird .* Die Kofeiepolitik der 
Gemeinschaft müsse jedenfalls auf dieee 
Zusammenhange Rücksicht nehmen *ad 
von einer reeÜetischen Bewertung de* 
wirklichen Einfuhrbodarf» an Kohle »Be­
gehen. Nur für bestimmte Gebiete könnt« 
gegebenenfalls wegen der besonderen ge­
ographischen Bedingungen — Küstenne­
he — ein struktureller Kohle-Ehrfuhrhe-1 
darf angenommen werden. 

Der Kohlebergbau in Westeuropa - i0 
ist die eindeutige Schiaßfolgerung des Be­
richts — ist schwer gefährdet, wenn * 
nicht gelingt, ihm eine ausreichende Kos-
tinuiiät zu sichern, d. h. ihn gegen ei 
mit größerer Elastizität wirkende Konz**-1 
renz mit geeigneten Mitteln ab«aacfei«a»o-
Das kann aber nur im Rehmen der t * 
samten Energ4ewtrteeh«ft erreicht w e i f * * 
die schließlich auch die Sicherheit der V« | 
acwgnng in Rechoang an s t a l l — h a t 

P a u l Wege; 
z u r Weißglut 
r e n S tara l lü : 
K ö n n e n . 

„S ie müsse 
sein, Fräule i . 
h o l * u n d e i n 
d e n Händen. ' 

D i e Pr imae 
v i e l l e i c h t m i i 

»Können Sie c 
s b U n f t r « 

A u f welcher 
liehe Begrenzu 
f ä n d e Persone 



»ie , Köu-Oranien"; 
las Gebiet gegen die 
okmte Guayana (Bu­
rk eiae internctiona-
:wei Milttcmen seiner 
orene Ausländer, un-
100 Deutsche, »44.000 
seen und 126.000 Oe-
ntere Millionen tted 
Einwanderern. Viele 
n ihrer Sprache und 
litten fest.to daS rasa. 
Unrecht oft als die 

Rico«, die zweitgröfl-
röBte Hatten» und die 
»zeichnet h a t 
it nur das größte Ge-
Veit, in dem unter an-
ja gesamten amerika-
elsumaatzes getätigt 
rodusiert selbst auch 
jn Waren. Rund eine 
itnehmer beschäftigt 
leidungsinduatrie, die 
Xacaenoberbekleidunf 
Von de« rund 12.SCO 
izten }ahr in den U S A 
irden mehr a b z w e i 
k herausgegeben. Die 
der New Yorker Zai-
tüglich die Hil f t« hl 

hnen liegengelaaaen 
3,2 Millionen. 

Stadt New York mit 
•den Dollar (rund 7,5 
d in erster U n i « von 
itungen in Anspruch 
ork besteht aus fünf 
an, Bronx, Brooklyn, 
ond • ,die durch «m 
Untergrund- undHoch-
cVagen, einem SSO km 
tem u n d zahlreichen 
miteinander verbun-

verden danach weiter 
en. Neben dem Erdöl 
dgas eine groDe Rolle 
»ei es durchaus denk» 
LT 1975 jährlich Erdgas 
isprechend einer Koh-
111. t. eingeführt wird, 
illeicht schon in kur» 
ntlicher T e i l des zu-
idarfs gedeckt werden. 

»chrüsch durchaus die 
Ohleförderung in der 
im Jahre 1975 um rund 
n. Die wirtschaftlichen 

dafür jedoch auraeit 
n . Es dürfe bei alles 
- die Zukunft des Kön­
nt übersehen werden, 
der vorhandenen Re-

r heruntergehe. Die 
ns anderer Energietra-
iaikitlation enge dam 
-tacbaftlichen Abbaa-
nehr ein. 
I diesen Gründen des 
imeinschaft sich nicht 
r gar zurückgehen, s« 
Hg die Einfuhren stet-
lschaft strukturell sunt 
rerden, — was sie bis 
des Bergbaus nicht i s t 
m der Hochkonjunktur 
nfnhrvertrige bei nie* 
den Markt so schwer 

Förderung abnorm zu­
Tempo der Investitio-
la Verlangsamung e r 
Jedarf an Einfuhrkohle 
enKonjunktursaatieges 
ht umkehrbaren Pro­
sein, da d: .. Ülleele*-
cht mehr in Betrieb ge-
innen und die Entwich-
reo Kapeiitftten g*-
' Die Kohlepolitik der 
se jsdenfeils auf diese 
lückefeht nehmen stad 
sehen Bewertung des 
bedarf« an Kohle aus-
timmte Gebiete könnt« 
Jen der besonderen g*" 
ngungen - Kftetenn** 
«11 er Kohle-Bhrfuhrb«-

werden. 
tu in Westeuropa — «es 
khluBfolgeruHg des Be-
sr gefährdet, wenn •* 
eine ausreichende Koo-
i , d. h. ihn gegen ein« 
zität wirkende Konk«f-
a Mitteln ahraa«s»nweO. 
ii im Rohmen der f " 
isdueft erreicht wa***»v 
i die Sicherheit d«r Ver­
ne; am sftsH—i hat. 

Leichtbeschwingte Kunst der Minien 
Kleine Geschichten von großen Schauspielern 

Leo Slezak war oft Gast der Fürstin Metter­
nich, die eine große Kunstförderin war und 
Jahrzehntelang auch im Wiener Musikleben 
eine maßgebende Rolle spielte. 

Einmal wurde bei Tisch Spargel serviert. Als 
die silberne Platte zu Leo Slezak kam, sagte 
der: „Ich habe gehört, daß beim Spargel die 
Köpfe das beste seien", ergriff das Messer, 
schnitt allen Spargelstangen die Köpfe ab und 
legte sie auf seinen Teller Die Fürstin Metter­
nich war jedoch dadurch nicht aus der Fassung 
zu bringen. Schlagfertig befahl sie dem Die­
ner: „Jean, servieren Sie weiter mit dem T e l ­
ler des Herrn Kammersänger . " 

Die Primadonna 
Paul Wegener ärgerte sich als Regisseur bis 

zur Weißglut mit einer Salondame herum, de­
ren Starallüren weit größer waren als ihr 
Können. 

„Sie müssen mit Ihren Gesten sparsamer 
sein, Fräulein", korrigierte Wegener wieder­
hol* und eindringlich, „Sie reden zuviel mit 
den Händen." 

Die Pr imadonna erwiderte pikiert : „Soll ich 
vielleicht mit den Beinen reden?" Wegener 

betrachtete einen Augenblick die unverkenn­
bar gekrümmten Stelzen der Dame und 
knurrte darauf grimmig: „Dann könnten Sie 
doch höchstens O sagen." 

Man glaubte ihm nicht 
Der geniale englische Schauspieler E d m u n d 

Kean hatte eine recht feuchtfröhliche Feier 
hinter sich E r war nicht mehr nüchtern, als -*r 
auf dem Nachhausewege die Idee faßte, in 
Wapping, dem berüchtigten Themseviertel, 
noch eine Matrosenschenke zu besuchen. K e a n 
hatte nämlich als Schiffsjunge begonnen. I n 
der Kneipe traf er ehemalige Freunde aus der 
Jugendzeit. Mit Ihnen zechte er weiter, bis er 
sinnlos betrunken war. Als er erwachte, be­
fand er sich an Bord eines in voller Fahrt be­
findlichen Schiffes und sah mit nicht weniger 
Verwunderung, daß er eine Matrosenjacke a n ­
hatte. „Tod und Hölle!" schrie er. „Ich soll 
heute Abend im Drurylane-Theater vor dem 
Prinzregenten den Hamlet spielen!" 

Man glaubte das natürlich nicht. E r s t als er 
auf seine wundervolle Art den herzergreifen­
den Monolog Othellos vor der Ermordung 

Mutter: „Vorbin lagen auf dem Teller zwei 
Stücke Kuchen und jetzt ist nur noch ein Stück 
da. Wie kommt das?" 
Sohn: „Weil Ich so satt war, daß ich das zweite 
Stück beim besten Willen nicht mehr essen 
konnte." (Belgien) 

Desdemonas vorsprach, sagte der Kapitän: 
„Sie sind wahrhaftig Edmund K e a n l " 

Nun wurde schnell ein Boot bemannt und 
der Künstler bei der nächsten Ortschaft am 
Themseufer ausgesetzt. Dort mietete er einen 
Wagen, mit dem er noch rechtzeitig nach L o n ­
don ins Theater kam, wo er mit gewohnter 
Meisterschaft den Hamlet spielte. 

Das Schwerste 
I n der Halle des Modehotels langweilt ein 

Gast die übrige Gesellschaft durch die E r z ä h ­
lung der fabelhaften Dinge, die er vollbracht 
hat. Schließlich reißt einem Zuhörer die G e -
duld, und er sagt: 

„Nun erzählen Sie uns mal etwas, was S i e 
nicht können, und ich gelobe Ihnen, daß ich 
das tun werde." 

„Das trifft sich großartig", erwidert der 
Jüngling, „ich kann meine Rechnung nicht be­
zahlen." 

Passendes Geschenk 
„Ich möchte gern das Buch in der Auslage 

,Wie man Männer fängt', verlangte das kleine 
Mädchen im Buchladen. 

„Das ist aber doch nicht für dich", sagte der 
Verkäufer „Wozu willst du es denn?" 

„Ich möchte es meinem Papa zum G e b u r t s ­
tag schenken", lautete die Antwort. 

„Na, da gibt es viele Bücher, die für deinen 
Vater gewiß besser passen würden", meinte 
der Buchhändler. 

„Nein, das glaube ich nicht", erklärte die 
K l e i n e in überzeugtem Ton. „Sie müssen n ä m ­
lich wissen: E r ist Schutzmann!" 

G u t gegeben 
Eine junge F r a u zu ihrem Tischnachbarn: 

„So, Medizin studieren Sie. Sie wollen also 
Zugführer auf der Bahn ins Jenseits werden?" 

Stud. med.: „Nein, Zugführer nicht, aber 
Bremser!" 

Richtige Verwendung 
„Was hast D u denn da für einen seltsamen 

Briefbeschwerer?" 
„Das ist der erste Kuchen, den mir mein« 

F r a u gebacken hat!" 

„Madien Sie nicht noch mehr Gedichte . . .! 
Ein Schülerbrief an Emanuel Geibel 

•REGISTRAR'S 

O F F I C E 

„Können St« asir sagen, w a n n n e i n Trauschein 
ablauft?" (England) 

Der Dichter Emanuel Geibel erhielt eines 
Tages einen Brief, der von einer kritzeligen 
Kinderhandschrift geschrieben war . E r l a u ­
tete: 

Hochgeehrter Herr G e i b e l ! 
W i r haben heute I h r Gedicht „Frühllngs-

hoffnung" zu Ende gelernt. Vor acht Tagen 
haben fünf nachsitzen müssen, weil sie's nicht 
konnten. Daran haben Sie wohl nicht gedacht, 
als sie das Gedicht machten? Sie sind doch 
einer von den kurzen Dichtern, Schiller ist am 
längsten, der ist aber In der ersten Klasse . 

Der Lehrer sagt, das Gedicht sei sehr schön, 
es gibt aber so viele schöne Ged'chte, und wir 
müssen sie alle lernen. Wir möchten Sie darum 
bitten, machen Sie nicht mehr Gedichte. Kriege 
gibt es auch immer mehr, und wir müssen sie 
lernen. Geographie ist besser, da kann man 
immer nach der K a r t e sehen, aber die G e ­
dichte und die Schlachten sind am schlimm­
sten. 

Und dann hat jeder Dichter noch eine B i o ­
graphie mit Geburtsjahr und Todesjahr. Bei 

Ihnen brauchen w i r j a nun Gott sei D a n k 
noch kein Todesjahr zu lernen. Wir wünschen 
Ihnen ein recht langes Leben. 

Hochachtungsvoll und im Auftrag 
K a r l Beckmann, K l . I I , Lübeck, Gröbelstr. 27 

tädierl'uhe Kleinigkeiten 
Unpassender Vergleich 

Professor: „Wer von Ihnen, meine Herren, 
kann mir sagen, welche Muskeln in Bewegung 
gesetzt werden, wenn i c h . . . sagen wir , wenn 
ich boxen sollte?" 

Student: „Die Lachmuskeln, Herr Profes­
sor!" 

Kommt drauf an 
„Sag' mal , ist der Herr, der die Zigarre ge­

geben hat, ein Freund von d i r ? " 
„Das weiß Ich nicht, ich habe sie noch nicht 

geraucht." 
B i l d ohne Worte 

(Frankreich) 

Hartettüsse 
Schachaufgabe 
von K . Höppner 

Matt In drei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß K c l , Dg6, Sc2, c3, 
Bb4, g2 (6) — Schwarz KeS, Tc8, Lf8, Ba6, c4, 
d6.g7<7). 

Insulaner 
Auf welcher Insel würden Sie — ohne zeit­

liche Begrenzungen zu berücksichtigen — fol ­
gende Personen suchen: 

1. 
2 
3. 
4. 
S. 
e 
7 
8. 

1 NOV -

8. NOV — 

Napoleon (bei seinem Tod) 
Capitaine Dreyfus 
Odysseus 
Maria Stuart 
Madame Butterfly 
Einwanderer in die U S A 
Hula-Hula-Mädchen 
die Meuterer der „Bounty" 

NÜV wie November 
ist ein plötzlich aufflammender 
„neuer" Stern. 
war das Pseudonym des Dichters 
Friedrich Hardenberg, der die 
blaue Blume der Romantik suchte. 

8 NOV — ist eine oberitalienische Provinz-
bauptstadt 

4 NOV — ist die Aufhebung eines Schuld­
verhältnisses unter Begründung 
eines neuen. 

6 NOV — ist seit dem 14 Jahrhundert eine 
Kunstform der Erzählung. 

•- NOV — ist die mindestens einjährige 
Probezeit für angehende Mönche 

- - . und Nonnen, 

Silbenrätsel 
Aus den Si lben: ak — alt — bau — bir 

bürg — der — dor — fla — fle — ga — gant 
ge — ge — ge — gel — gol — he — in — i n 
k e — ker — kra — kraut — la — lan — lei 
Ii — maus — mi — mos — nat — o — rin 
salz — schäum — sehe — schöpf — sen — so 
Stadt — tal — ter — ter — tes — ther — ti 
to — tri — u — va — wie sollen 16 Wörter ge­
bildet werden. Ihre Anfangsbuchstaben — von 
oben — und ihre Endbuchstaben — von unten 
gelesen — ergeben ein Wort von Nietzsche (pf 
— ein Buchstabe). 

Bedeutung der Wörter : 1. Kreuzblütler, 2. 
Zweig der Landwirtschaft. 3 Stadt in Oester­
reich, 4 Stadt an der Donau in Bayern. 5. grie­
chischer Philosoph, 6 Unechtes, 7 Verehrer, 8. 
kleiner Karpfenflsch, 9 Flüssigkeitsbehälter, 
10. Flattertier, 11 Schlange. 12. Sudetenzug, 
13. Lebewesen, 14. Ostgotenkönig, 15. Ränke­
schmied, 16. Halbedelstein. 

Versteckter Spruch 
Kleinkind — Schakal — Gottesdienst — 

Scherben — Franziska — Start — K l i m m z u g 
— Annenpolka — Rennen. 

Jedem Wort sind drei nebeneinander­
stehende Buchstaben zu entnehmen, die im Z u ­
sammenhang gelesen einen Spruch ergeben. 

Dreifach 
B i n nach Italien jüngst gefahren, 
nach Rätselwort, dem wunderbaren. 
Mit staunendem, versetztem Wort 
sah Hafen ich und Menschen dor t 
Hab alles, was so reich und schön, 
mir — nochmals Wort versetzt — besehn. 

Magisches Quadrat 

Kreuzworträtsel Kopf und Fuß 

o b e e t 
r r a i u 

s a l 
i m 1 

a 
t 

1 2 3 4 5 b 

2 

3 

4 

5 

6 

1. kleines Zimmer, 2. liedmäßiges Tonstück, 
3. Durchschnitt, 4. schwed Sender, 5. weib­
liches Huftier, 6. Männeraame. 

W a a g e r e c h t : 1. Beikost, 4. afr Land, 
8. Präposition, 9 Fluß in Oberitalien, 10 Zünd­
schnur, 12. Schweizer Stadt. 13 Schwur, 14. 
europ. Hauptstadt, 16 Inselbewohner, 17 per-
sönl. Fürwort , 19 ägypt Sonnengott, 20 Stadt 
in Niedersachsen, 22 franz Artikel . 23 F e l d ­
maß, 26 türk Befehlshaber, 28 Märchenwesen, 
30. Branntwein, 32. Oper v Bellini , 34. Insel 
bei Spanien, 36. dtsch. Romancier, 37. Stadt in 
Oldenburg. 

S e n k r e c h t : 1. Begleiter des Bacchus, 2. 
Laubbaum, 3 Behörde, 5. russ Fluß, 6 genuesi­
sches Adelsgeschlecht, 7 dtsch Funkstation, 
11. persönl Fürwort , 12 Präposition, 15. O e l -
frucht, 18. belg Badeort. 19 Waldtier, 21 N a ­
delbaum, 22 Gesichts Verhüllung, 24 Men­
schenrasse, 25. Schmelzglas, 27. jap. Brett­
spiel, 28 italien Note, 29 Nahrungsmittel. 31. 
dtsch Dichter, 33. Drau-Zufluß, 35. Riesen­
schlange. 

Uber die Schweiz nach Gera? 
B O N N 

G E R A 

A n Stelle der Striche sollen Wörter gesetzt 
werden, die sich von den vorhergehenden j e ­
weils durch einen Buchstaben unterscheiden. 
Jeder Buchstabe darf nur einmal verändert 
werden. 

Füllaufgabe 
1. + + + Riß 
2. -t- + + Komponist der 

„Dreigroschenoper" 
3. — + + + — früherer dtsch. Präsident 
4. + + + englische Derby-Stadt 
5. + + + Stadt i n Südtirol 

Die auf die Kreuzchen fallenden Buchstaben 
nennen das E n d e einer Jahreszeit, 

A n Stelle der Striche sind Buchstaben zu set­
zen, welche die senkrechten Reihen zu Begrif­
fen ergänzen. Die obere und untere Waage­
rechte nennen dann je eine Vorratstasche für 
Wanderer in früherer Zeit. 

Auf losungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 5/59: 1. Lc7 : l (Droht 2. Dd4 

usw.) 1. . . . ab6: 2 Db4i (Damit ist eine sehr 
schöne Zugzwangstellung entstanden) 2. . . . 
bei 3. D matt 1. . . . Se5: 2 De5 t ! K e 5 : 3 Tb» 
mat t — Nach 1 . . . Sb6 kommt die Drohung 
2. Dd4 zur Ausführung. 

Aus drei mach eins: 1 Veranda, 2 Indianer, 
3 Elektrode, 4 Lorgnette, 5 Fortuna, 6 R h a ­
barber, 7 Akkordeon, 8. Sandrock, 9. S p a r ­
gel. — Vielfrass. 

Visitenkarte: Telephonistin. 

Zahlenrätsel : 1. Argument, 2. Rentner, 3. 
Gaumen, 4 Ungarn, 5. Margarete, 6. Etage, 7. 
Natur, 8. T r a u m . 

Einsetz-Aufgabe: Licht, Uhr, Dach, Wasser, 
Insel , Geld , Steuer, Hut, Apfel , Fest, E i s , 
Netz: Ludwigshafen. 

Silbenrätsel: 1 Motor, 2. Auvers , 3 Niobe, 4. 
Sorte, 5 Orden, 6 Liebe, 7 Lampe, 8 Drama, 
9 Erbe, 10 Niete, 11 Tango, 12 Anden, 13. 
G a l a , 14. Neon, 15 Irbis , 16 Cremona, 17. 
Hundekuchen. — Man soll den Tag nicht vor 
dem Abend loben! 

Magisches Git ter : 1 Bahnsteig, 2. Antwerpen, 
3. Sternbild, 4. Eichenlaub. 

Kreuzworträtsel : Waagerecht: 1. Ahorn, 4, 
Galba , 7 Ire, 8 Melde, 10 Matte. 12 Automat, 
13 Raute, 15 Elend. 17 Medea. 20 Gebet, 23. 
Andante, 24 Egede, 25 Aztek. 26 Pud. 27 Ebert, 
28 E l l e n - Senkrecht: 1 Ammer, 2 Oldau. 3. 
Niete, 4 Gemme, 5 Latte. 6 Abend. 9 Dutzend, 
11. Aalnetz, 14 Ate, 16 Noe, 17 Miene. I S . 
Daene, 19. Adept, 20. Gnade, 21. Betel, 22. T u ­
kan. 

Wie heißen die Vorwörter? 1 Eis , 2 N a c h t 3. 
G a s t 4. A l l , 5. Dauer, 6. I r r , 7. Natur. — 
Engadln. 

Nene Köpfe: Engel — Inge— Saft — K e l l e - i 
U r a n - Nest - Solo — T e i l — Lende — A s t - « 
U l m — F a r n . — Eiskunstlauf. 

Kleines Mosaik: Die beste A m m e ersetzt 
keine Mutter. 

Magisches Quadrat : A L T A R 
L A U B S 
T U K A N 

i A B A R T 
B E N T S 
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Senor Ansaldo will es besser machen 
Im März Atlantikflug mit dem Luftballon = Neue Erfindung soll erprobt werden 

M A D R I D . Die v i e r Br i t en , die m i t i h r e m B a l l o n „Kleine W e l t " den A t l a n t i k über­
queren w o l l t e n u n d v o r Barbados aus dem Wasser gefischt w e r d e n mußten, 
w a r e n nicht d ie einzigen, die e i n solches Unternehmen p lanten . Bis zu i h r e m Start 
auf den Kanarischen Inse ln hat te es zwi-schen i h n e n u n d dem 56jährigen ehemalig 
en spanischen Flugzeugführer Jose M a r i a A n s a l d o e in erbi t tertes W e t t r e n n e n gege­
ben. Die B r i t e n b l i e b e n Sieger, aber Senor A n s a l d o ha t deswegen seinen Plan nicht 
aufgegeben. I m März w i l l er z u m F l u g über den A t l a n t i k starten, u n d z w a r m i t 
e inem Bal lon , dessen S te igkraf t d r e i m a l so groß w i e die des br i t ischen sein s o l l . 

Ansa ldo is t i n Spanien k e i n Unbekann­
ter. Bis v o r k u r z e m w a r er C h e f p i l o t der 
spanischen Fluggesellschaft Iber ia . Er w a r 
es auch, der das erste spanische Flugzeug 
v o n Dessau nach M a d r i d f l o g . A u f jene 
Ze i t geht auch der Wunsch zurück, m i t e i ­
nem Fre iba l lon e i n m a l den A t l a n t i k zu 
überqueren. Bisher hat ten jedoch weder 
Geld noch Freizeit dazu gereicht. Ueber 
beides verfügt Ansa ldo jetzt , denn er is t 
v o r k u r z e m z u m Operationschef der spa­
nischen L u f t l i n i e avanciert . Das Geld hat­
te er ebenfalls d r i n g e n d nöiig, denn i m 
Gegensatz zu den Engländern w u r d e er 
nicht v o n uO- I n J j s t r i e unterstützt. 

Ansa ldo hatte v o n der englischen A b ­
sicht schon i m v o r i g e n Jahr Kunde erhal ­
ten. Er wußte, die Engländer würden i m 
Dezember starten. D a r u m setzte er seinen 
eigenen A b f l u g schon auf den November 
fest, einen M o n a t v o r den Engländern, ob­
w o h l i m Herbst das Ris iko , ungünstige 
W i n d e zu haben, v i e l größer is t . „Ich w o l l ­
te jedoch gern der erste sein, der einen 
F r e i b a l l o n f l u g über den A t l a n t i k w a g t " , 
gesteht der 56jährige freimütig. Ebenso 
ehrlich bekennt er aber auch, daß er ge­
schlagen w o r d e n ist . 

„Ich hatte Pech", behauptet er. V o r ei­
nem Probef lug i m v o r i g e n Jahr w a r e n 
plötzlich die A n k e r t a u e gerissen, u n d der 
Ba l lon schwebte davon . Einziger Ballast 
an Bord w a r Senor A n s a l d o selbst. Ohne 

echten Ballast konnte er seinen F lug je­
doch nicht regul ieren ; er mußte sich den 
Zufällen des Windes überlassen. „Meine 
Freunde w a r e n m i r i m A u t o gefolgt" , sag­
te er, „ich w a r f ihnen e in paarmal eine 
Hal te le ine zu — ohne Ergebnis. I m m e r 
w i e d e r entkam der B a l l o n ! " Schließlich -
60 k m v o n M a d r i d i n den Guadarama -
Bergen — hatte der W i n d ein Einsehen u n d 
setzte Senor Ansa ldo unbeschädigt auf 
die Erde. Nicht so behutsam w a r er je­
doch m i t dem Höhenausgleichs - Ba l lon , 
der neuen E r f i n d u n g Ansaldos , umgegan­
gen. Dieser f i e l i n e in Dornengestrüpp u. 
rr."ßte i n monatelanger A r b e i t erst w i e ­
der s tar tk lar gemacht w e r d e n . 

„Dieser D o p p e l b a l l o n ist die .Seele' mei ­
nes Flugapparates" erklärte der ehemali­
ge P i lo t . Die B r i t e n regul ier ten die Hö­
henlage ihr e r „Kleinen W e l t " m i t H i l f e ei­
nes pedalgetr iebenen Propellers . Sie h ie l ­
ten ihre E r f i n d u n g für revolutionär. Tat­
sächlich aber haben Franzosen dieses Sy­
stem bereits zu Beginn des 20. Jahrhun­
derts angewandt . Durch den Pedalantrieb 
erreichten die Engländer eine V e r t i k a l -
Z u g k r a f t v o n zehn K i l o g r a m m . Ansaldos 
Höhenausgleichs - Ba l lon hat jedoch eine 
d r e i m a l größere A u f s t i e g s k r a f t . Der z w e i ­
te Ba l lon k a n n entweder k o m p r i m i e r t e 
L u f t aufnehmen oder sie abgeben, w o ­
durch das Gewicht des Flugapparates re­
g u l i e r t w i r d . Dadurch is t Ansa ldo i n der 

Prozeß am russische Krönungsurkunden 
Angestellter einer Raiffeisenkasse soll unerlaubte 

Geschäfte mit den Dokumenten gemacht haben 
K R O N A C H f Ober f ranken) . V o r dem 
Schöffengericht b e i m Amtsger icht Kronach 
(Oberfranken) is t e in Prozeß u m d r e i 
w e r t v o l l e historische D okum e nte aus der 
russischen Zarengeschichte anhängig, un­
ter anderem die eigenhändig s ignierten 
Krönungsurkunden der Z a r i n A n n a I w a -
nowna (1730 - 1740) u n d Kathar inas der 
Großen (1762 - 1796). Die mehrfach ge­
prüften u n d für echt befundenen U r k u n ­
den, deren L i e b h a b e r w e r t heute m i t 
100.000 D M angegeben w i r d , w a r e n nach 
dem ersten W e l t k r i e g v o n dem Tischler­
meister Joh. Q u e r f u r t h aus Wal lenfe l s 
(Krs. Kronach) für 3 000 D M erstanden 
w o r d e n . 

A l s 105G die F i r m a des Tischlermeisters 
den K o n k u r s anmelden mußte, gabQuer-
f u r t h m i t Z u s t i m m u n g des Konkursger ich­
tes z w e i der Dokumente als Sicherheit für 
die Gläubiger der Raiffeisenkasse W a l l e n ­
fels zur A u f b e w a h r u n g . Die d r i t t e U r k u n ­

de hatte der Tischlermeister i n der 
Schweiz für gutzahlende Interessenten 
h inter legt . 

E i n 42jähriger Angeste l l ter der Ra i f fe i ­
senkasse Wal lenfe l s , der sich jetzt vor 
dem Kronacher Gericht wegen Unterschla­
gung u n d Untreue v e r a n t w o r t e n muß.soll 
die i n der Schweiz l iegende U r k u n d e „in 
Quer fur ths Ñ ame n" abgeholt u n d sie zu­
sammen m i t den beiden bei der Ra i f fe i ­
senkasse h inter legten D o k u m e n t e n an ei­
nen Bamberger Geschäftsmann für 30.000 
D M v e r k a u f t u n d das Geld für sich ver­
wendet haben. 

Der Bamberger Käufer, der es abgelehnt 
hatte , die Krönungsurkunden Bundes­
kanzler Adenauer anläßlich dessen Mos­
kauer Besuches als Geschenk für den so­
wjet ischen Ministerpräsidenten mitzuge­
ben, hat die Dokume nte inzwischen „aus 
persönlichen Gründen" i n der Schweiz 
deponiert . 

Lage, verhältnismäßig mehr Gas zu tan­
ken, als der Ba l lon der Engländer. V o r a l ­
lem ist er nicht gezwungen, das kostbare 
Wasserstoffgas frühzeitig abzulassen, 
w e n n man zu große Höhen erreicht. Er 
n i m m t i n e inem solchen F a l l einfach mehr 
L u f t auf. 

„Mir k a n n es also auch nicht passieren, 
daß ich noch über dem Wasser niederge­
hen muß w i e die Engländer" ,behauptet 
Ansa ldo , dessen Bal lon n u r 8,5 K u b i k m e ­
ter I n h a l t hat, die Hälfte des englischen 
Ballons. A u d i die Besatzung is t halb so 
stark. Ansa ldo n i m m t n u r einen Radio­
fachmann m i t . „Am l iebsten möchte ich 
a l l e in f l iegen. Leider b i n ich jedoch so 
schwerhörig, daß das unmöglich i s t . " 

Einzig u n d a l le in die Abenteuer lus t 
t re ib t den Spanier zu seinem Transat lan­
t i k f l u g . Wissenschaftliche Ergebnisse kön­
ne e in derart iger T r i p m i t e inem Fre ibal ­
l o n i m Zei ta l ter der Raumschiffe nicht 
mehr br ingen , meint Ansa ldo . I m März 
w i r d er w i e die B r i t e n auf den K a n a r i ­
schen Inseln . s tar ten . Ansaldos Ba l lon 
w i r d voraussichtl ich „Canarias" heißen. 
Die „Stunde H " des Starts hängt v o n dem 
Ergebnis eines größeren Probefluges ab, 
den Ansa ldo i n diesenTagen unternehmen 
w i l l . 

Sowjets richten Steinzeit-Kanäle 
wieder her 

Urale Bewässerungssysteme wieder „im Dienst" 
Heiße Quellen bei Taschkent 

auf die Konkurrenz 
G R A Z . A l s ein T ierarz t aus H a r t b e r g i n 
der Ste iermark auf einer engen Landstra­
ße vorsicht ig ein P f e r d e f u h r w e r k überho­
len w o l l t e , w u r d e dessen Zugt ier zornig . 
Das wütende T i e r stürzte sich auf den 
V o l k s w a g e n u n d bearbeitete i h n pausen­
los m i t beiden V o r d s r h u f e n . V o n dem 
Fahrzeug bl ieb nicht mehr als e in Wrack 
übrig. Das Pferd b l ieb schließlich m i t ei­
nem Bein i n einem Loch stecken, das es 
i n die Karosserie geschlagen hatte, u n d 
mußte v o n der Feuerwehr befre i t w e r ­
den. A u c h der T ierarz t mußte man aus 
dem Wagen herausschweißen, da die zer­
beulten Türen völlig v e r k l e m m t w a r e n . 

H E L S I N K I . V o n Archäologen ausgegrabe­
ne Bewässerungssysteme aus der Jung­
steinzeit u n d der Bronzezeit w e r d e n je tzt 
i n der zu Usbekis tan gehörenden K a r a k a l ­
paktischen A u t o n o m e n R e p u b l i k w i e d e r 
i n Betrieb genommen. Sie beginnen am 
A m u - D a r j a u n d bestehen aus einer gan­
zen Serie v o n M u l d e n u n d ausgetrockne­
ten Seen, die sich über eine Strecke v o n 20 
k m ausdehnen u n d durch Kanäle m i t e i n ­
ander verbunden s ind. 

Gebaut haben die al ten Choresäer die­
se Anlagen , die unter einer dicken Sand-
schicht verborgen lagen. Eine E x p e d i t i o n 
der Sowjetischen A k a d e m i e der Wissen­
schaften hat sie kürzlich entdeckt u n d f r e i ­
gelegt. Jetzt w i l l man Wasser aus dem 
A m u - Dar ja durch die inzwischen w i e ­
derhergestel l ten Kanäle i n die Seebecken 
einströmen lassen u n d so das einsame 
Gebiet der Landwir tschaf t wieder nutzbar 
machen. M a n h o f f t , auf diese Weise e twa 
100 000 ha heute noch brachliegenden 
Landes m i t dem lebensspendenden Naß 
versorgen zu können. B e w u n d e r n d haben 
sich die sowjetischenWissenschaftler über 
die Leis tung der al ten Choresäer geäußert 
Diesem V o l k is t es schon v o r Tausenden 
Jahren gelungen, e in Bewässerungssystem 
zu f i n d e n , w i e man es für jene L a n d s t r i ­
che auch heute k a u m besser ers innen 
könnte. 

V o n w o h l noch größerer Bedeutung ist 
e in v o n Geologen entdecktes riesiges u n ­
terirdisches Wasserreservoir i n der Nä­
he v o n Taschkent, der Haupts tadt Usbe­
kistans. Es dürfte sich schätzungsweise 

über eine Fläche v o n 15 000 bis 
q k m erstrecken. Das bis zu 67 Grad 
ße Wasser r u h t i n 900 bis 2300 m 
A n manchen Stel len schießt es aus 
len empor - bis zu 20 Kubikmeier i 
Sekunde. 

Das Wasser hat sich als sehr hei 
erwiesen. M a n wendet es m i t viel î 
bei der Behandlung v o n Magen- u. : 
l e iden, Knochen-, Gelenk-, Hautkran 
ten u n d anderen Leiden an. Jetzt 
m a n das Wasser auch i n anderer ] 
nützen. Es sol len alle Betriebe der 
t i l - u n d Nahrungsmi t te l indus t r i e in 
sem Raum d a m i t versorgt u n d Ge! 
al ler A r t d a m i t geheizt werden . 

Z u verkaufen 
10 000 k g Hafer u n d Gerstenstroh : 
e in Q u a n t u m H e u be i J. Sinner, T 
T e l . 38-15 (Diekirch -Luxemburg) 

Sehr anständiges 
M A E D C H E N 

das kochen u n d die Wäsche instand* 
k a n n gesucht be i N o t a r MARECH 
Bastogne. 

S E R V A N T E 

très sérieuse connaissant la cuisit 
l ' entre t ien d u l inge est demandée i 
Nota i re M A R E C H A L à Bastogne. ] 
gros t ravaux et bons gages. 

In New York 
blüht der Säuglings-Schwarzhandel 

Ein importiertes Kind kostet 3 OOO Dollar 
Adoptionen „hinten herum" 

N E W Y O R K . Z u einem H a u p t - Umschlag­
platz für den S d i w a r z h a n d e l m i t Säuglin­
gen hat sich N e w Y o r k entwickel t . D ie 
Nachfrage is t so groß, daß k inder lose 
Mütter bis zu 3 000 D o l l a r für e in Baby 
zahlen. Die K i n d e r k o m m e n aus a l len 
T e i l e n A m e r i k a s , aber auch aus dem A u s ­
land , z. B. Griechenland u n d Korea. 

Der zuständige Ausschuß des N e w Yor­
ker Staatsparlaments hat sich der Sache 
angenommen und eine Untersuchung ein­
geleitet. Er f o r d e r t e in Gesetz, das die­
sen Säuglings - S d i w a r z h a n d e l verbietet . 
Tatsüdilich gehen ja auch Kinder , die u n ­
ter der H a n d neue E l te rn f i n d e n , e inem 
höchst Ungewissen Schicksal entgegen. Es 

k a u f e n sich i n den meisten Fällen nt 
che Frauen einen Säugling, denen e 
diesem oder j enem Grunde verwelk 
auf o f f i z i e l l e m Wege e in Adoptivk! 
b e k o m m e n . 

Das V e r f a h r e n is t sehr einfach. Vi 
nen Säugling „schwarz" adoptieret 
braucht n u r einen A n w a l t anzurufen 
sich m i t solchen Geschäften b 
A n w a l t k a n n dann, ohne m i t dem t 
i n K o n f l i k t zu geraten, das Kind a 
n e m anderen U S A - Staat oder aus 
A u s l a n d i m p o r t i e r e n . Der Uebergai: 
Säuglinge an die neue M u t t e r stehen 
k a u m noch rechtliche Schwierigkeitffi 
gegen. Strafbar macht sich keiner b: 
T r a n s a k t i o n . 

DAS INTERNATIONALE GEOPHYSIKALISCHE JAHR 1957/58 

ie Wissenschaft machte Inventar 
Fortsetzung 
Dreißig am IGJ betei l igte Länder haban 

129 Eeobaditungsstat ionen z u m S t u d i u m 
magnetischer Phänomene ausgerüstet . 31 
davon w e r d e n v o n den USA, z u m T e i l i n 
Zusammenarbei t m i t Peru, betr ieben. E i n 
Sonderpro jekt w a r i n diesem Zusammen­
hang die Erforschung der sogenannten 
e l e k t r i s d i e n Ringstrüme, die hoch i n der 
Atmosphäre i n S tärke v o n mehreren H u n ­
dert tausend A m p e r e u m die Erde k r e i ­
sen. Die Theor ie der Existenz eines d i d i -
ten, verhältnismäßig eng abgegrenzten 

Vermeintliches Inflationsgeld war echt 
Möbelstauer nahm unwissentlich ein Vermögen mit — Die Erben suchten vergebens 

A M S T E R D A M . E i n ungeheures Vermö­
gen sollte der alte Sonder l ing hinter las ­
sen haben, der vor k u r z e m i n seiner V i l ­
la a m Oosterpark i n A m s t e r d a m starb. 
Erstaunt w a r m a n a l lerdings , daß die Er­
ben nicht e inen einzigen G u l d e n fanden, 
als sie das ganze Haus auf den K o p f s te l l ­
ten. S t immte die Sage v o n dem Reichtum 
nicht? W a r das Geld e twa z u gut ver­
steckt? Die enttäuschten Erben entschlos­
sen sich, das gesamte M o b i l a r z u ver­
kaufen. 

So s tand eines »Tages der Möbelwagen 
v o r der Tür. E i n 67jähriger Stauer n a h m 
die Möbel i n Empfang. Dabei g . i t t i h m 
e in Schreibt isdi aus den Händen u n d 
krachte auf den Boden. E i n Päckchen f i e l 
heraus. Es schien alte ausländisdie Geld­
scheine zu enthal ten. N i e m a n d sonst hat­
te die Szene beobachtet. Deshalb steckte 
der M a n n das Päckchen i n die Tasche. Z u ­
fällig sammelte er In f la t ionsge ld . 

A m A b e n d stellte er z u seinem Erstau­
nen fest, daß es sich i n W i r k l i c h k e i t u m 

Tausemdgulden - Scheine handel te . Er 
zählte 87 Stüde. D a m i t h i e l t er ein Ver­
mögen i n der H a n d . Da die Scheine aber 
1345 dat ier t w a r e n , glaubte er noch i m ­
mer, daß sie höchstens S a m m l e r w e r t hät­
ten. Später zeigte er einen der Scheine sei­
n e m Sohn, ohne die 86 anderen zu erwäh­
nen. A u c h dieser h i e l t die Banknote für 
w e r t l o s , setzte sich aber doch m i t e inem 
Bekannten i n V e r b i n d u n g , der be i der 
Staatsbank beschäftigt ist . A l s dieser die 
Note für gültig erklärte, g laubten i h m 
das weder der Sohn noch der Vater . A m 
nächsten Tag ging der Sohn z u m Post­
amt. W e n n m a n i h m h ier die Banknote 
einwechselte, würde m a n sicher sein. 

Inzwischen hatte a l lerdings der Nach­
laßverwalter eine Liste m i t den N u m m e r n 
der 87 Geldscheine gefunden. I n der s i ­
cheren A n n a h m e , das Vermögen sei ge­
stohlen, übergab er die Liste der Pol izei , 
welche die N u m m e r n a l len Bank- u n d 
Postdienstste l len m i t t e i l t e . So l a g die L i ­

ste auch dem Postbeamten v o r . M i t e inem 
Blick hatte dieser erkannt , daß die N u m ­
mer des i h m übergebenen Scheines auf 
der Liste vermerkt w a r . Er bat den K u n ­
den z u w a r t e n u n d verständigte die Po­
l i z e i . 

Jetzt standen Vater u n d Sohn v o r Ge­
richt . Obschon das Vermögen noch unan­
getastet w a r , lautete die Klage auf Dieb­
stahl , t r o t z der empörten Proteste des 
Möbelstauers , daß er das Geld ledigl ich 
gefunden habe. A u c h Fundunterschlagung 
is t s trafbar . Die Behauptung des Sohnes, 
er habe a n der Post n u r die Echtheit der 
Banknote feststel len w o l l e n , wider leg te 
die Aussage des Postbeamten. 

N u r die Tatsache, daß das Gericht b e i 
dem nicht vorbes t ra f ten V a t e r m i l d e r n d e 
Umstände w a l t e n l ieß, w e i l i h m die A b ­
sicht der Bereicherung nicht unbedingt 
nachzuweisen w a r , bewahr te i h n v o r 
schwerer Strafe. A b e r d r e i M o n a t e m i t 
Strafaufschub hat i h m der F u n d des „In­
f la t ionsgeldes" doch e ingebracht 

{ Stroms über dem erdmagneüsdien Aequa-
tor u n d zweier weniger dichter, bre i ter 
ausgezogener Ströme über den beiden Po­
len w u r d e i n z w i s d i e n d u r d i die Untersu-
d i u n g o n v o n Wissenschaft lern des arneri-
k a n i s d i e n Küsten- u n d Landvermessungs­
dienstes w e i t e r erhärtet . M a n n i m m t an, 
daß diese Ströme viele der magnet i sdien 
Ef fekte während der magnet isdien Ge­
w i t t e r verursadien . 

Die Magnetstürme setzen nach Ansicht 
der Wissenschaft ler ein, sobald die Strah­
l u n g u n d die Part ikelströme v o n Sonnen­
erupt ionen i n den Bereich des erdmagne­
tischen Feldes gelangen; dieses w i e d e ­
r u m resu l t i e r t aus den großen, langsamen 
Konvekt ionsströmen t ie f i m I n n e r n der 
Erde, wahrscheinl ich hervorgerufen durch 
Tempera turuntersd i iede i m E r d i n n e m . 
Die Schwankungen i m Erdmagnet ismus 
v o l l z i e h e n sich z iemlich regelmäßig u n d 
nach einem stets ähnlichen Schema — 
ausgenommen be i A u f t r e t e n magnetischer 
Stürme. 

Polarlichter und Nachthimmelsleuchten 

Seit undenkl ichen Zei ten beschäftigt das 
Polar l icht die Phantasie der Menschen, 
die jenes grandiose Schauspiel v o n leuch­
tenden, i m m e r w i e d e r a u f f l a m m e n d e n u . 
verlöschenden Bogen u n d Bändern.Schlei-
fen, B l i t z e n u n d Flächen v o n grünlichem 
W e i ß bis z u m b l u t i g e n Rot am nächtlichen 
H i m m e l beobachten können. A m häufig­
sten i s t es i m Frühjahr u n d Herbst zu -
Z e i t der Tag- u n d Nachtgleiche z u sehen, 
w e n n auf G r u n d der Neigung der E r d ­
achse zur Sonne die bei E r u p t i o n e n i n 
den mi t t l e renSonnen - Bre i tengraden aus­
gestoßene M a t e r i e d i r e k t i n Nähe einer 
der beiden erdmagnetischen Pole a u f t r i f f t . 
Darüber h inaus beeinf lußt auch der Son­
nenflecken - Z y k l u s das A u f t r e t e n v o n Po­
l a r l i c h t e r n erheblich. 

Diese Leuchterscheinungen, die a1 

W e c h s e l w i r k u n g energiereicher elefc 
geladener T e i l d i e n m i t den Luftm 
len der oberen Atmosphäre beruhe] 
ten nach Feststel lung der IGJ - Vi 
schaftler auf der nördlichen und sü 
E r d h a l b k u g e l i n n e r h a l b v o n Sei 
gleichzeitig auf u n d s i n d entlang 
sor geographischer Bre i ten um de 
zen Erdkre i s sichtbar. Die aus dei 
t e n r a u m ankommenden „Materiegi 
se" w e r d e n v o m erdmagnetischen F 
den Polen h i n abgelenkt, woraus si 
besonders häufige Beobachtung 
Phänomens i n den arktischen und 
tischen Gebieten erklärt . 

Was w i r als Polar l icht bezeichnet 
sich hauptsächlich i n Höhe zwisi 
u n d 150 k m ab, i n denen die Atmo? 
ständig u l t r a v i o l e t t e , sichtbare und 
rote S t rahlen aussendet. M i t Bt 
Höhensonden w u r d e während 
festgestellt , daß darüber hinaus Rfc 
Strahlung, die i m Zusammenhang i 
l a r l i c h t e r n a u f t r i t t , bis i n „Tiefen" j 
k m v o r s t ö ß t 

E i n weiteres Phänomen der obei 
mosphärischenSchichten ist das so! 
te Nachthimmelsleuchten - eine 
ziemlich gleichmäßige, schwache 
ersdie inung am nächtlichen Himntf 
v o r a l l em i n den tropischen und ntf 
Bre i ten w a h r g e n o m m e n w i r d . I» 
mondlosen Nacht trägt sie etwa«! 
zent zur „Helligkeit" be i . Es ist r 
genlicht unserer Erde, hervorj-
durch chemische Reakt ionen von M-
len , die v o n Mater ie te i lchen aus i 
ne ge t ro f fen w u r d e n u n d zum 
angeregt w e r d e n . M a n n i m m t an, 
A u g e n der Nachtt iere für diese At1 

Strahlung e m p f i n d l i c h s ind . 

Fortsetzung 


